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tsiu größerer Versuch mit dem Garbeubiuder von
Massen-Torouto, Nordamerika.

Anfang September standen bei mir noch 200 Morgen Sommer-
tveizen und Bohnen auf bem Felde, 160 Morgen Wiesen und die
Kartoffeln sollten noch im September eingeheiiiist werben, um den
October für die Nübenerute frei zu haben. Da mir auch Stroh-
seile fehlten, so bezog ich von der Firma Berthoid Hirschseld in
Breslau den auf dem letzten Maschinemnarkt ausgestellten Garben-
binder, welcher mir Arbeitskräfte und Seile ersparen sollte. Die
Maschine hat mich und viele Landwirthe, ivelche dieselbe eingehend
während der Arbeit gescheit haben, so befriedigt, daß ich es für
angezeigt halte, etwas darüber in die Oeffentlichkeit gelangen zu
lassen. Eine Beschreibung des Apparates erübrigt fich, ba derselbe
ja von den meisten Landivirthen der Provinz in Breslau besichtigt
worden sein wird. —— Herr Hirschfeld stellte mir einen Monteur
zur Verfügung, welcher nur einen Tag hier war, um den Gespann-
sührer, einen gewöhnlichen Pferdeknecht, einzurichten.

Herr Hirschseld hatte in den Kreisblättern der Iliachbarkreise
zur Befichtigung der Maschine während der Arbeit eingeladen, und
zwar für die Zeit vom 2. September ab, und so mußte ich, um
den in großer Zahl von Nah und Fern herbeigekommenen Zu-
schauern gerecht zu werben, am 3. September mit der Arbeit be-
ginneu, obgleich der Nod-Weizen noch recht unreif war. Es iourde
deshalb in den ersten Tagen nur wenig geiuäht. Jch erwähne dies
ausdrücklich, weil Mancher geglaubt hat, die Maschine könne nur
unreifes Getreide mähen, sie schiüge reises aus, resp. sie leiste zu
wenig. Jm Verlauf der Arbeit hat sich jedoch herausgeftellt, daß
sie auch bei ganz reifem Getreide keine Körner ausschlägt und in
einem Arbeitstage von 10 Stunden ca. 20 Morgen mäht. Bei
Lager entsprechend weniger.

. Der zunächst in Angriff genommene Schlag, 66 Morgen Noti-
Weizen, lagerte zum dritten Theil, das Lager war, wie überall
heuer, unt Unkraut durchwachsen, der Stand im Uebrigen auf bem
vorzüglichen Boden ein strammer. Die mit zwei bei stehendem Ge-
treide, mit drei Pferden bei Lager bespannte Maschine läßt sich von
dem erhöhten Kutschersitz aus bequem beobachten und stellen, da alle
Stellhebel bequem unb leicht zu handhaben sind.

Die Messerstange bewegt sich langsamer, als bei gewöhnlichen
Maschinen, schneidet aber gut und glatt und darf bei etwaigem
Halten die Maschine nicht zurückgestoßen werden, wie dies bei vielen
anderen geschehen muß. Bei Lager werden Messer und Flügel tief
geheilt, was sich bequem während der Fahrt machen läßt, die Flügel
dicht vor die Messer. Jn dieser Stellung kratzen sie das lagernde
Getreide etwas auf, so daß die Messer es abschneiden, selbst wenn
in der Richtung des Lagers gefahren wird, was die «Silesia« bei
aller Mühe absolut nicht im Stande ist. So lange der Gespann-
führer noch nicht alle Handgriffe kannte, ließ ich von drei, später
auch bei Lager von allen vier Seiten mähen, was mir bisher noch
mit keiner anderen Maschine gelungen ist.

Jn den Binde-Apparat werden etwa 8 Pfund Manilai
Bindfaden in 3 Rollen, deren Enden sauber geknotet werden müssen,
geschoben, welcher für etwa 2 Stunden ausreicht. Der Binde-
Apparat, welcher ein Triumph der Technik ist, arbeitet bei einiger-  maßen aufmerksamer Bedienung tadellos, bindet auch bei Lager gut

Landwirtbs
((Iiegriiudek 1865)

mit der Wochenbeilage »Hausfrauen-Zeitniig.«

Organ des laudwirthsehaftlieheu Centralvereins für Schlcficu.

Unkraut durchtvachseu ist und der Gefpanuführer, resp. der zur Be-
dienung beigegebeiie flirike Junge nicht aufpaßt, wenn sich Unkraut
in das Nadelöhr stopft, tveiches leicht mit eiuiaen Haudgriffen be-
seitigt werden kann. Neiinenswerthe Berzögerungen kommen dadurch
nicht vor. Durch sinnreich eiiigerielitete bequeme Stellvorriehtungen
können die Garben groß und klein, fest und lose, mehr an den
Aehren oder den Schnitiendeu gebunden werben. Auch diese Stel-
lungen können leicht während der Fahrt durch einfache Drehiing
einer Kurbel, bezw. zweier Flügelschraubeii bewirkt werben. Die
einzelnen Halmc werden von den Transporttüchern dein Biiideapparat
zugeführt, von diesem gleichmäßig geordnet und verlassen die Garben
den Apparat in vollendet sauberer Form, so daß nur reichlich die
Hälfte bis höchstens 2/8 des Scheuerraumes nöthig ist, ais bei
Handarbeit Jst das zu inähende Getreide im Halme noch grün
oder mit Klee nnd Gras durchwachsen, so müssen kleine Garben
und nicht zu fest, bei reifeiii Getreide können größere Garben und
fest gebunden werben, im letzteren Falle wird viel Bindfaden und
viel Scheuerraum gespart.

Nachdem 60 Morgen Weizen gemäht worden war, tvurde ein
Schlag von 40 Morgen Bohnen in Angriff genommen. Diese hatten
im Stengel ein Knie unterhalb der Taschen, waren vielfach an
nassen Stellen mit Unkraut verwachsen, an welchen nicht in der
vollen Messerbreite geschnitten werden ko..nte, wie überhaupt bei
straiiiinein Stande bei Bohnen nicht. Trotzdem hat auch hier die
Maschine saubere Arbeit geleistet. Zuletzt wurden noch 20 Morgen
Weizen mit wenig Lager geschnitten, welche Arbeit in ca. 10 Arbeits-
ftundeii erledigt tvurde und in jeder Beziehung von einer idealen
Vollkommenheit war. —- Bei stehendem Getreide wird fast gar feine,
bei Lager viel weniger Nachreche als bei Handarbeit. Beim Ein-
eriiten ist nicht ein Gebund aufgegangen, so regelmäßig und fest
bindet der Apparat. Bei einem Stande von 0 Schock Handarbeit
verbraucht die Maschine etwa 21/2 Pfund Mauila-Bindsaden für
den Morgen, Preis 50 Pf. das Pfund, also etwa 1,25 Mk. vom
Morgen. (Strohseile 6 >—: .50 Pf. -- 3 Mk.)

Das Material der Maschine ist schiiiiedbarer Guß und äußerst
zäh. Ein Bruch irgend eines der vielen Theile ist nicht vorge-
kommen. Gelitten haben nur beim Mähen der Bohnen ein Theil
der Transportleinwand. — Die Messer halten bequem '/2 Tag
ohne Schärfen: aus. Das Schleifen besorgte sich der Fuhr-
mann in den Morgenstunden ohne Schwierigkeit selbst. Die
Handhabung der Maschine ist von einem Pserdekneeht, wie wir
sie haben, in kurzer Zeit zu erlernen. Einer meiner Knechte hat
obige 120 Morgen selbständig tadellos gemäht. Einige Sorgfalt
ist auf das lknüpfen der einzelnen Rollen Bindfaden und aus das
Schiuieren zu verwenden, im Uebrigen bedarf der Apparat durchaus
keines Genies zur Führung. Ein flinker Junge zur Bedienung des
Fuhrmanns, zum Weglegeii der Garben 2e. an den Ecken ist genügend.

Der Schwerpunkt der Maschine liegt nach allen vier Richtungen
auf bem fehr breiten Hauptrade, so daß die Pferde von der Deichsel
nicht belästigt werden und 2 Mann die Maschine bequem heben
unb aus den dreirädrigen Transportlarren ausladen können.

Viele Landwirthe aus der Umgebung, welche dieselbe eingehend
in der Arbeit besichtigt haben, stimmen mit mir darin überein, baß
bie Maschine uns eine tvillkoiiiniene Hilfe bei Arbeiteriiiangel ist,
und daß sie eine Arbeit leistet, wie unsere alten, gewöhnlichen
Mähiiiaschiuen nicht im Stande waren.

GierthiTarnau bei Frankensteiu.

Zur Schnitzeltroekuuug.
In Nr. 81 des »Landwirth« wurde ein Bericht über den

gegenwärtigen Stand der Bereitung trockener Schnitzel an der Hand
eines vom Geheimrath Prof. Dr. Märcker in Halle herausgege-
benen, diesen Gegenstand in erschöpfender Weise behandelnden
Werkes veröffentlicht. Mit Bezug auf die Kosten des Trocknungs-
versahrens bemerkt nun Märeker: »Da auch die Kosten sich in
mäßigen Grenzen bewegen, wenn die Rückstände durch tvirksames
Borprefsen von ihrem Hauptballast an Wasser befreit werden« u.f w.
Jn der »Magdeburgischen Zeitung werden die Kosten nun noch wie
folgt weiter erörtert. Zunächst schreibt Dr. Reinecke, Director der
Aetienzuekerfabrik Holzmiude.

Jn Nr. 552 ber ,,Magdeburgischen Zeitung« veröffentlicht
Herr Geh. Regierungsrath Professor Dr. Märcker in Halle über die
Schnitzeltrocknung nach Büttner und Meyer Zahlen über die Un-
kosten dieser Trocknung. Jeder deutsche Fabrikdirigent und Land-
tvirth wird sich sagen müssen, daß, wenn diese von solch maßgeben-
der Stelle bekannt gemachten Zahlen richtige sind, die Anlage ber
Schnitzeltroeknung so rasch ais möglich angelegt werden müsse; denn
die Vortheile sind zu sehr in die Augen springend, als daß noch
länger mit der Anlage gezögert iverden dürfe, besonders auch, ba

unb fest und verstopft sich nur dann, wenn solches mit viel griinemldie Herren Büttner und Meyer in einer diesbezüglichen Broschüre
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sagen, die Unkosten betrügen (nicht tvie Herr Professor Dr. Märcker
in obiger Nummer der ,,Magdeburgischen Zeitung« resp. in der
von ihm und Herrn Dr. Morgen veröffentlichten Broschiire sagt,
1,53 Mk. per ·l.i)(i kg) 00—--80 Pfg. für den getrockneten Eentiier
Schnitzel. Die .;«-;usammenstellniig nachfolgender Resultate der Trock-
nungskosten einiger deutscher Fabriken, für deren Ueberlafsung ich
den Herrn Eollegen meinen besten Dank sage, wird leider die deut-
schen Landivirthe über die wirklichen Unkosten belehren.
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Aulagekosteu: ........ 05000 108000 73000 60000 100000 130000
Schnitzel sollen in 24 Stunden Etr. Etr. (Sir. (Sir. (Str. (Sir.

voii (Sentn. Rüben getrockn. iverd.: 6000 6000 4000 3000 7000 6000
1 Oentner Schnitzel kostet bei

einer Capagnedauer von 100Tag.: ‚3 a Hi »F »F If
1) Amortisation 100/o . . . . 20,4 30,0 30,0 33,4 23,8 36,0
2) Zinsen 0%........ 13,2 150 15.0 16,7 11,9 18,0
3) Kohlen ......... 61,0 08,6 62,0 68,0 69.7 90,0

4) Löhne ......... 10,0 10,0 10,0 10,0 3,0 12,0

5) Patentgebühr ....... 6,0 6,0 6,0 6,0 6,0 6,0
6) Kulk........... 2,4 — -—- -— -— —
7) titeparaturen ....... 7 ‘i ' ?- 33,0 ? 20,0
8) Oel ....... . . . 1.4 2,0 2,0 2,0 2,0 «-
0) Sonstige Unkosten ..... 6,0 6,0 6,0 6.0 20,0 ?
tm sBerfidieruugßbrümien . 0.8 1.0 1,0 1,0 1,0 1,0

Summa J! 1,208 1.218,6! 1,32!1,7ß,lf 1.11.41 1,83
gegenüber 60—80 iiifg. nach Büttner nnd Meyer und ca. 76!-"2 Pfg. nach
Professor Dr. Mürekerl

Zu vorstehender Mittheilung des Herrn Dr. Neinecke bemerkt
dann Professor Dr. Märeker Folgendes:

Es ist sehr dankenswerth, wenn die Mittheilung derartiger
Resultate aus der Praxis erfolgt, denn es wird hierdurch eine

Sowohl
die Herren Fabrikbefitzer, tvelche mir günstigere Zahlen iiiitgetheilt
haben, wie auch die Eonstrueteure und Erfinder des jetzt in Gebrauch
genommenen Trockenapparates werden nunmehr Veranlassung nehmen,
auf den Gegenstand einzugehen und es soll bereitwilligst für diese
Erörterungen der Raum dieser landivirthschaftlieheii Mittheilungen
zur Verfügung gestellt werben.

Vorläufig wollen wir aber einmal an der Hand der vorlie-
genden Zahlen prüfen, wie hoch die zur Gewinnung von 100 kg
Trockenschnitzeln aiifzuivendendeii Kosten fein dürfen, ehe das Ber-
fahren der Trocknung unrentabel wird. Wir finden das hierzu er-
forderliche Material in der von Dr. Märcker gemeinsam mit feinem
Mitarbeiter veröffentlichten Schrift: ,,Wesen und Berwerthuug der
getroekiieten Diffnsiousrückstände«.

Auf Seite 73 finden wir, baß 1.00 kg trockner Schnitzel;
welche in Haduiersleben mit einein Aufwand von 1,40 Mk. ge-
trocknet wurden, um 3,76 Mk. durch Masthaiiiiiiel und 3,06 Mk.
durch Mastochfen besser verioerthet ivurdeii als das entsprechende
Quantum iiasser Schnitzel Letztere Zahlen, zuzüglich der in Had-
iiierslebeii erwachsenen Trockeiikosteii von 1,-t() Mk., stellen somit
die Ausgaben dar, tvelche man für die Trockiiung von 100 kg
Trockenschniheln aufwenden kann, ehe die Rentabilität der Trock-
nuiig erlischt. Wir erhalten also das Resultat, daß man für die
Trockenschnitzel, wie sie durch die Masthainmel veriverthet wurden,
5,16 Mk., wie sie durch Mastochsen verioerthet wurden, aber 4,46
Mk. auswenden darf.

Diese Zahlen sind auf Grund zahlreicher Fütteruugsversuche
gewonnen, auf tvelche hiermit verwiesen sein mag. Diesen Zahlen
wollen wir nunmehr die von Dr. Reineeke mitgetheilten, gegen
unsere Angaben höheren (es findet sich unter unseren Angaben
übrigens auch die hohe der Zuckersabrik Gronau mit 2,58 Mk.)
Zahlen für bie Trockenkosien gegenüberstellen:

Tioekeukosten auf 100 kg Bleibt trotz dieser hohen
tr. Schnitzel Kosten Gewinn bei

Masthaiiiiiielii M sstochsen
Weetzen 2,56 Mk. 2,60 Mk. 1,00 Mk.
Gronau 2,77 „ 2,39 „ 1,69 „
Biere 2,64 „ 2,52 „ 1,82 „
Reihen 3.50 „ 1,66 „ 0,96 „
Brakel 2,83 „ 2,33 „ 1,63 „
Prenzlau 3,66 „ 1,50 „ 0,80 „

Diese Zahlen lehren auf das Deutlichste, daß auch bei An-
rechnung der von Dr. Reineeke ausgeführten hohen Troekenkoslen
unter allen Umständen noch eine Rente durch die Trockuuug erzielt
wurde. Hierbei ist noch zu berücksichtigen, daß in der Berechnung
verschiedene, für die Trockenschnitzel sprechende Verhältnisse in Geld-
iverthen nicht zum Ausdruck gebracht werden konnten-

1) Die Berechnung erfolgte für die Zuckersabrik Hadmersleben
nach den von Hru. Heine mitgetheilten Zahlen, nach ivelchen die



576

nassen Schnitzel nur 3 Kilom. von der Fabrik nach der Wirthschafts
zu transportiren waren. Wenn der Transport ein weiterer ist unds
wenn gar Bahnfrachten auf den Schnitzeln liegen, dann stellt sich
natürlich das Verhältniß noch weit günstiger für die Trocknung.
Der Natur der Sache nach konnte natürlich dieser Umstand nicht in
Rechnung gestellt werden. Es mag sich jede Fabrik berechnen, wie
viel sie an Frachten für nasse Schnitzel ihrer Theilnehmer zu ver-
ausgaben hat. .

2) Ebenso wenig konnte der günstige Einfluß der Trocken-
schnitzel gegenüber den nassen bezüglich des Gesundheitszustandes
der Viehbestände in Rechnung gestellt werden. Aus sehr vielen
Angaben unserer Berichte geht aber hervor, daß dieser Einfluß als
ein sehr schwerwiegender anerkannt wird. Ein so zweifelhaftes Fut-
ter die nassen Rückstände sind, ein ebenso unbedenklich und gesund-
heitsgemäßes sind die trocknen.

3) Auch der durch die Erzeugung von edleren und höher be-
zahlten Molkereiprodukten zu Gunsten der trocknen Schnitzel er-
wachsende Gewinn konnte nicht zahlenmäßig ausgedrückt werden.

4) Ebenso wenig konnte man für viele Wirthschaften nicht in
Rechnung stellen, daß sie jetzt mit den Trockenschnitzeln eine loh-
nende Aufzucht betreiben können, die durch die nassen Schnitzel
ganz unmöglich geworden war.

5) Die beim Lagern der Difsusionsrückstände im nassen Zu-
stande stattsindenden Verluste sind weit größer als wir in unserer
Rentabilitätsberechnung angenommen haben (wir setzten dieselben
mit 20 % an). Es geht dieses daraus hervor, daß die Jnhaber
von Trockenanstalten in der Lage sind, außerordentliche große
Mengen von Trockenschnitzeln zu verkaufen, während sie früher mit
den gelagerten nassen Schnitzeln eben auskamen.

Trotzdem steht sich der Viehstand besser als früher.
Es giebt also außer den von uns in Geld ausgedrückten Vor-

theilen noch viele andere, welche hinzukommen, und von denen
mancher allein schon die Einführung der Trocknung als lohnend
erscheinen lassen würde. Dieses schließt natürlich nicht aus, daß,
wenn es auch an dem Prineip der Trocknung auch unter den jetzigen
Verhältnissen nicht rütteln läßt, es im höchsten Grade wünschens-
werth ist, wenn die Trocknungskosten erheblich erniedrigt würden.
Dieses dürfte auch wohl bei der jetzigen Sachlage möglich sein,?
denn wenn die Zuckerfabrik Reihen 33 Pfennige Reparaturkosten
für den BüttneriMeher’schen Apparat gleich in der ersten Eampagne
aufsührt, d. h. eben so viel als sie an Kosten für Brennmaterialien
aufwendet, dann sind dieses schwer verständliche Zahlen, deren Deu-
tung der weiteren Erörterung überlassen bleiben muß. Entweder«
war der betreffende Apparat in diesem Falle schlecht eonstruirt oder
schlecht behandelt. Der weitere Verlauf der Debatte über diesen
Gegenstand wird ja hierüber Klarheit schaffen. Jedenfalls erhalten
wir aber das Resultat, daß gerade die von Herrn Dr. Reinecke mit-
getheilten Zahlen auf das Beste den hohen Werth der Trocknung
beweisen, denn trotz der höchsten Ausgaben und unter den ungün-
stigsten Verhältnissen blieb die Trocknung immer noch rentabel.

Welcher Beliebtheit sich übrigens die getrockneten Schnitzel be-
reits erfreuen, geht daraus hervor, daß sich dieselben längst als
Handelswaare zu einem Preise von 3,75—4 Mk. der Eentner ein-
gebürgert haben.

Daß sich die Dirigenten der Zuckerfabriken gegen eine neue
Einrichtung, welche kaum über das Stadium des Versuchs heraus
ist und noch jetzt, wie die Zahlen von Rethen beweisen, mit manchen
Unzuträglichkeiten zu kämpfen hat, nicht gerade sehr freundlich stellen,
ist allerdings begreiflich, sie werden sich aber auf die Dauer den
großen landwirthschaftlichen Vortheilen der Trocknung nicht ver-
schließen können. Die veränderte Steuergesetzgebung wird ohnehin
den fabrikativen Standpunkt der Zuckerindustrie nicht mehr so wie
bisher im Vordergrunde belassen, und die Förderung der landwirth-
schaftlichen Interessen wird in Zukunft weit mehr als bisher eine
Lebensfrage für die Zuckerindustrie werden.
 

Düngung von Grasboden.
Eine von der Gesellschaft Geldersch-Overijselsche Maatschappij

van Landbouw in Holland besonders bestellte Eommission veröffent-
licht im »Landbouw-Courant« den Bericht des zweiten Versuchsjahres
(1891), enthaltend die Resultate, welche mit Kunstdünger auf Weide-
land erzielt wurden. Die Versuche wurden, wie die »Hannov. ld.-
u. forstw. Ztg.« berichtet, der diese Mittheilungen entnommen sind,
angestellt zur Beantwortung der Frage, ob es vortheilhastsei,Tho-
masphosphat und Kainit zusammen oder getrennt oder in Verbindung
mit natürlichen Düngestosfen auf Grasland anzuwenden. Zehn
Versuchsansteller benutzten jeder 1 ha Grasland zu dem Zwecke. Jedes
Hektar wurde wieder in 5 Parzellen eingetheilt und jede Parzelle
gedüngt wie folgt:

ifeailletnu.

Die Bekämpfung der Kirschcnmadetn

Von Professor Dr. Frank in Berlin.
(Nachdru(! verboten.)

II.

Aus den vorstehenden Erörterungen ergeben sich also für die
Bekämpfung der Kirschmaden folgende Maßregeln, die, weil sie leicht
ausführbar sind, auch um so gewissenhafter befolgt werden sollten.
Man pflücke die Kirschen vollständig von den Bäumen und lasse
sogleich nach jedesmaligem Pflücken die gefallenen Kirschen vom
Boden sorgfältig ablesen, was leicht durch Kinder geschehen kann;
das Aufgelesene muß rasch entfernt und derart vernichtet oder ver-
braucht werden, daß die Maden nicht erhalten beiben. Es ist gut,
die Sammelkörbe innen mit Leinewand auszulegen, um dem Ent-
schlüpfen von Maden vorzubeugen. Jm Herbste und womöglich
auch im Frühlinge ist der Boden unter den Kirschbäumen umzu-
graben, durch welches Mittel die etwa dennoch zur Verpuppung
gelangten Thiere in die Tiefe kommen, in welcher sie ersticken müssen
und woraus sie nicht hervorkommen können. Das Obstland, so wie
es in Guben geschieht, zugleich für Gemüse- oder Kartoffelbau zu
benuhen. Vekttägt sich asso mit dieser Maßregel recht gut, wiewohl
die Gewohnheit, auch die Baumscheibe in dieser Weise zu bestellen,
das unerläßliche Auflesen des Fallobstes erschwert.

Es ist von mir auch erprobt worden, ob den Kirschmaden
durch tödtliche chemische Mittel beizukommen sei. Kupfervitriol-
Kalkbrühe, wie sie jetzt beim Weinbau benutzt wird, tödtete die
Maden, wenn diese einige Stunden damit benetzt waren. Amhlo-
earbol, was z. B. gegen Blattläuse guten Erfolg hat, in fünffacher
Verdünnung der eoneentrirten Lösung mit Wasser angewendet,

 
 

Nr. 1 mit 4000 kg Stallmtst,
Nr. 2 mit 2000 kg Stallmist und 100 kg Thomasphosphat,
Nr. 3 mit 150 kg Thomasphosphat,
Nr. 4 mit 100 kg Kainit und 150 kg Thomasphosphat,
Nr. 5 ungedüngt.

Die Versuchsergebnisse sind in folgende 5 Punkte zusammengefaßtt
1) Die Nachwirkung von dem aufgebrachten Dünger war im

2. Jahre wenig in die Augen springend. Auf den Kunstdünger-
abtheilungen schien in einzelnen Fällen etwas mehr Klee, in einem
anderen Falle etwas mehr Gras gewachsen zu sein. Jn 3 Fällen
war auch eine Abnahme von Unkraut (Sauerampfer 2e.) durch den
Kunstdünger zu eonstatiren.

2) Bei gleichzeitiger Anwendung von Phosphat und Kainit war
das Wachsthunr der Pflanzen zuweilen ein beschleunigtes. Drei
Angaben zufolge fraßen die Thiere das Gras mit mehr Appetit
und kürzer ab.

3) Nach den Angaben eines Versuchsanstellers wurde am meisten
Heu erhalten bei Parz. Nr. 4 (100 kg Kainit und 150 kg Tho-
masphosphat). Nicht alle Versuchsansteller hatten jedoch die Quan-
titätszunahme genügend berücksichtigt

4) Einer Angabe zufolge wurde das Heu der mit dem Kunst-
dünger gedüngten Parzellen im verflossenen Winter lieber vom
Vieh gefressen.

5) Ein günstiges Urtheil fällen die Versuchsansteller im all-
gemeinen über die Ergebnisse bei gemeinschaftlicher Anwendung von
beiden Düngemitteln (Phosphat und Kainit) auf moorigem und
n.cht zu hoch gelegenem Sandboden. Auch für Kleiboden (Außene
deich) erwies sich in einem Falle eine günstige Wirkung. Für schwe-
ren Kleiboden schienen größere Mengen von Kunstdünger erforder-
lich zu sein.

Die Commission faßt ihr Urtheil in 2 Punkte zusammen:
1) Auf moorigem und lehmigem Sandboden mit geringem

Eisengehalt äußern Thomasphospbat und Kainit für Grasland eine
gute Wirkung und sind zu empfehlen.

2) Bezüglich des Kleibodens liegen hinreichende Erfahrungen
noch nicht vor, um ein bestimmtes Urtheil fällen zu können. Die
günstige Wirkung von Thomasphosphat und Kainit ist also auch
für Weiden bei gewissen Bodenarten durch obige Versuche dargethan.
  

  

Correspondenzm
Berlin, 20. November.

tigen Sitzung berichtete Oberforstmeister DanckelmannsEberswalde über die
Jahresberichte der landw. Eentralvereine, betr. den Zustand der Forst-
wirthschast. Der Redner stellte ein erfreuliches Fortrchreiten der Forst-
wirthschaft in Deutschland fest uni befürwortete folgende Resolution:
»Das LandesökonomiesEollegium wolle beschließen: In den Jahresberichten
als dritten Abschnitt aufzunehmen: ,,Forst- nnd Jagdwesen« mit folgenden
Unterabtheilungent Waldflächen (u. A. Waldödland, Waldtheilungen,Walds
genossenschaften), Waldzuitand, slt‘albbau. Waldschutz und Schutzwald,
5b3albbenuhung, Waldarbeiter, sorstliches Bildungs- und Vereinswefem
Jagd.« — Die Resolution gelangte ohne jede Besprechurrg zur Annahme.
— Prof. Dr. Schnroller sprach hierarrf über die Iahresberichte der landw.
Eentralvereirre bezüglich der Volks- und Staatswirthschaft. Der Redner
betonte ganz besonders die Nothwendigkeit des Genossenschaftswesens für
die Landwirthschaft, stimmte aber in die Klage über den Zwischenhandel
nicht ein« sondern erklärte ihn in gewissem Sinne für berechtigt. Allein
nothwendig sei es, dem Zwischenhandel Schranken zu ziehen und dies
könne anr besten durch möglichste Ausbreitung des Genossenschaftswesens
geschehen. Man dürfe sich mit Molkereigenossenschaften, Viehzuchtgenossen-
schaften u. f. w nicht begnügen. Es müsse auch die Bildung von länd-
lichen Darlehnskafsen und ganz besonders die Bildung von Eins und Ver-
kaufsgenossenschaften ins Auge gefaßt und zwischen den Genossenschaften
ein Eartell gebildet werden. Dadurch werde man am allerehesten erreichen,
daß der Kleinbesitz arrf dem Lande erhalten bleibe. Im Weiteren werde
in allen Jahre-berichten, ganz besonders in dem von Ostpreußen über den
Mangel an ländlichen Arbeitern geklagt. Die sog. ,,Sachsengängerei« nehme
eine immer größere Ausdehnung an. Ursache dieser Zustände sei einmal
der Aufschwung, in der sich die Industrie befunden habe. Anderseits habe
diese Zustände die überall bereits durchgeführte Geldwirthschaft verschuldet
Das patriarchalifche Verhältniß sei dadurch geschwunden und es habe sich
ein Verlangen nach Unabhängigkeit geltend gemacht, das man wohl als
berechtigt ansehen könne. Redner fei vielfach von Nationalökonomen an-
gegriffen worden, weil er es ausgesprochen, daß ein gewisses patriarcha-
lisches Verhältniß stets bleiben werde. Trotzdem bezeichne er es für noth-
wendig, daß, wenn man der Sachsengängerei u. s. w. steuern wolle, zwi-
schen Arbeitgebern und Arbeitnehmern eine größere Gleichberechtigung
eintreten müsse. Damit allein sei es aber nicht geschehen. Es müsse dafür
gewirkt werden, daß die ländlichen Arbeiter selbst etwas besitzen. Mit Er-
staunen habe er aus den Jahresberichten entnommen, daß in einigen Ge-
genden des Baterlandes nur 5—6 pEt. der ländlichen Bevölkerung aus
Besitzern bestehe. In einenr politisch freien Staate seien derartige Zu-
stände auf die Dauer unhaltbar. Ebenso gut wie in Thüringen 70 pCt.
der lärrdlichen Bevölkerung aus Besitzenden bestehen, könnte dies auch in
allen avderen Gegenden des Vaterlandes der Fall sein. Man müsse die
ländliche Bevölkerung nicht blos zu Besitzern von Landeigenthum, fon-
dern auch zu Besitzern von Sparkassenbüchern machen. Es sei festgestellt,
daß unter den Arbeitern, die sich 1848 an den Straßenkämpfen von Paris
betheiligt haben, nicht ein einziger gewesen, der ein Sparkassenbuch fein
eigen nennen konnte. »Zu meiner Freude«, fuhr Prof. Dr. Schmoller
wörtlich fort, ,,ftimmen fast alle Iahresberichte in dieser Beziehung mit mir

tödtete die Maden bei directer Benetzung nach wenigen Stunden.
Wenn aber eine Erdschicht damit bebraust und dann Kirschenmaden
aufgebracht wurden, so waren die letzteren noch nach 24 Stunden
am Leben, theils sogar regelrecht verpuppt. Die Anwendung dieser
Mittel im Boden dürfte also unsicherer-. Erfolg haben. Besser wirkte
Aetzkall. Jn mit feuchter Erde gefüllten Schalen wurde dieser oben
ausgestreut und dann Maden oben aufgelegt. War die Kalkschicht
wenigstens 1 cm dick, so bildete sie eine solche Kruste, daß die
Maden sie nur vereinzelt zu durchdringen vermochten; die meisten
wurden zurückgehalten und starben durch die Wirkung des Kalkes.
Es dürfte also nicht unnütz sein, da, wo viele Kirschnraden zu er-
warten find, auch noch die Baumscheibe zur Zeit der Kirschenernte
mit einer genügend dicken Kalkschichte zu bestreuen. Doch sind da-
durch die oben angegebenen Mittel nicht etwa als überflüssig zu
betrachten; diese sind jedenfalls die wirksameren und richtig gehand-
habt, völlig ausreichend.

Es kommt nun aber noch ein zweiter Umstand in Betracht,
der bei der Bekämpfung der Kirschfliege mit entscheidend ist. Nicht
bloß der Kirschbaum, sondern auch die Heckenkirschen (Lonioera),
deren Beerenfrüchte gerade in derselben Jahreszeit wie die Kirschen
zur Entwickelung kommen, sind Träger der Maden unserer Fliege,
wie auch von den Entomologen schon angegeben wird. Es handelt
sich hier hauptsächlich um Lonicera tatarica, einen in Gärten und
Anlagen überall verbreiteten beliebten Zierstrauch, der im Früh-
linge sich mit hellrosenrothen Blüthen bedeckt und im Juli lebhaft
rothe Beeren von Gestalt und Größe einer kleinen Erbse bekommt.
Diese Beeren sind von mir namentlich in Guben, wo der Strauch
außerordentlich häufig ist, massenhaft mit Maden besetzt gefunden
worden. Die betreffenden Beeren machen sich daran erkenntlich,
daß sie schneller einschrumpfenz sie lassen ein ebensolches Löchelchen
erkennen, wie die befallenen Kirschen. zDaß nun diese Lonicera-

 
1Landesötonomie-Collegiunr.] Jn der heu-«

 

überein. In fast allen Jahresberichten wird auf die Rothwendigkeit der
inneren Colonisatlon hingewiesen. Scharrrweber sagt sehr richtig; die Lö-
sung der Bauernfrage ist eine halbe Sache, wenn nicht gleichzeitig die Lö-
sung der Tagelöhnerfrage in die Hand genommen wird. Nur dadurch, daß
man die Tagelöhner zu kleinen Besitzern macht, wird es möglich sein, der
Arbeiternoth auf dem Lande abzuhelfen und die ländliche Bevölkerung vor
denr Eindringen der Socialdemokratie zu schützen. Man hat den Kampf,
der gegen die Socialdemokratie zu führen ist, mit Recht einen geistigen
genannt. Deshalb wird, das ist meine Ueberzeugung, die Socialdemokratie
nicht allein dadurch zu bekämpfen fein. daß man die Tagelöhner zu Be-
sitzern macht, sondern daß man den Socialdemokraten auch mit geistigen
Wassen gegenübertritt. Zu tadeln ist es, daß die Besitzenden und Gebil-
deten auf dem Land diesen geistigen Kampf bisher noch nicht aufgenom-
men haben. Inr weiteren ist der geistige Kampf gegen die Socialdemo-
kratie zu organisiren, indem man es veranlaßt, daß auf dem Lande le-
bende befähigte Leute, wie Gutsbesitzer, Geistliche, Lehrer u. f. w» in ihrer
Ferienzeit in der nächsten Universitätsftadt Vorlesungen über National-
ökonomie, Ethik n. s. w. hören. Derartige Einrichtungen würden sich jeden-
falls besser bewähren, als wenn man die Nationalökonomie auf allen
Lehrersenrinaren einführte. Wenn nur in jeder Provinz immer 50—60
Leute an den erwähnten Vorlesungen Theil nahmen, so würden diese be-
fähigt sein, ich will nicht sagen, den Forderungen der Socialdemokratie
entgegenzutreten, denn die Socialdemokraten haben viele Forderungen,
die durchaus berechtigt sind, sondern um dem falschen Jdealisnrus den
wahren Jdealismus entgegenzuhalten. Endlich halte ich es für nothwendig,
daß für die Verbreitung guter Schriften gesorgt werde. Es dürfte sich-
vielleicht empfehlen, mit dem Verein für Schriftenverbreitung in Weimar
in Verbindung zu treten. Auch halte ich es für erforderlich, dafür zu
wirken, daß die Jahresberichte der Eentralvereine mehr als bisher ge'
lefen werden.

Professor Schruoller befürwortete schließlich folgende Resolution: »Das
LarrdessOekonomiesCollegium wolle beschließen: 1) Den Eentralvereinen
anheimzugeben, in den nächsten Jahren bei der Berichterstattung vor Allem
der Entwickelung des landwirthichastlichen Genossenschaftswesens und den
Arbeiterverhältnisfen ihre Aufmerksamkeit zu widmen, bezüglich der letzteren
auch besonders darüber zu berichten: a. wie die neuen socialpolitischen Ver-
sicherungsgesetze wirken, nach welchen Seiten hin Klagen hervortreten, die
zu einer Modification der Gesetze Anlaß geben könnten; b. ob die neueren
Gesetze über Rentengüter Anwendung finden und ob durch sie oder auf
andere Weise ein Theil des Arbeiterstandes in die Reihe der Besitzenden
übergefiihrt werden kann. 2) Den Eeutralvereinen anheimzugeben, ob sie
es nicht ihrerseits für angezeigt finden, mit Energie für die größere Ver-
breitung guter Schriften, Zeitschriften und Zeitungen auf dem Lande zu
sorgen und Einrichtungen ins Leben zu rufen, oder solche zu unterstützen,
die geeignet sind, die Vertreter der Intelligenz nnd Gesittung auf denr
Lande, Geistliche, Lehrer und andere Personen mit den socialpolitischen
und nationalöconomischrn S.Broblemeu der Zeit besser als bisher vertraut
zu machen. 3) Den Wunsch auszusprechen, daß die Eentralvereine, so weit
es in ihren Mitteln steht. ihren Jahresberichten eine größere Verbreitung
geben, sie entweder umsonst in größerer Menge in der Provinz verbreiten,
oder wenigstens allen Mitgliedern der landwirthschastlichen Vereine zukommen
zu lassen.« Geh. Oberregierungsrath l.)1-.Tt;iel war mit denr Vorredner
der Meinung, daß ein wirkliches Besitzthum das beste Schntzmittel gegen
die socialdemokratifche Ansteckung sei. Derfenige, welcher wirklich etwas zu
verlieren habe, dürfte sich wohl kaum an limsturzbestrebungen betheiligen.
Die landwirthschaftliche Verwaltung habe den Druck der Iahresberichte in
der Voraussetzung beschlossen, daß dieselben zur allgemeinen Kenntnis ge-
langen follerr. Sie werde das Erforderliche thun, um den Jahresberichten
größtmöglichfte Verbreitung zu geben. Der Antrag Schmoller gelangte
hierauf einstimmig zur sllnnahme. Geh. Regierungsrath Professor
Märcker-.Halle a. S. berichtete alsdann über die Iahreeberichte bezüglich Der“
landwirtschaftlichen Nebe—ngewerbe. Der Redner tadelte es, daß die land-
wirthschaftlichen Nebengewerbe. wie die Zuckerindustrie, die Sptritus- und
Preßhefefabrication, vielfach nicht im Interesse der Landwrithsctdaft betrieben
werden. Er suchte diese Behauptung in eingehender Weise nachzuweisen
und beantragte: »Das LandessOeconomie-Collegium möge den Minister
für Landwirthschaft erfuchen, den landwirthschaftlichen Eentralvereinen an-
heimzugeben: in Anbetracht des Umstandes, daß einige der mit der Land-
wirthfchaft in Verbindung stehenden Industriezweige ihre fabrikativen Jn-
teresserr vorwiegend nnd einseitig in den Vordergrund stellen und hierdurch
nicht selten in einen gewissen Gegensatz zu den landwirthschaftlichen Interessen
gerathen, die Frage, ob die landwirthschaftlichen Interessen seitens der ver-
schiedenen in Verbindung mit der Landwirthschaft stehendenIndustriezweige
überall in gebührender Weise berücksichtsgt werben“, auf die Tagesordnung
ihrer eigenen Versammlungen, sowie die ihrer centralifirten landwirthschafts
lichen Vereine als periodisch wiederkehrender Verhandlungs- Gegenstand zu
bringen und das Ergebniß dieser Verhandlungen alljährlich in den zu er-
stattenden Jahresberichten niederzulegen.« 2) »Das Collegium wolle den
Minister für Landwirthfchaft ersuchen, die nöthigen Mittel zu bewilligen,
damit, ähnlich wie für das Brauereigewerbe, auch für Spiritus· und Preßs
hesenfabrikation eine Versuchs-Lehranstalt errichtet werbe.” — Im Anschluß
hieran bemerkte Landes-Oeconomierath von HoppenstedtsSchladen, er habe
in der Rede des SErofefsors Schmoller das Erwähnen der Eontractbruchss
frage vermißt. Er habe bereits ausgeführt, daß vielfach über die Unzu-
verlässigkeit und über den Eontractbruch der ländlichen Arbeiter geklagt.
werde. —— Profefsor Dr. Schmoller erwiderte darauf Folgendes: Wenn es
gestattet ist, so will ich mich auch noch mit kurzen Worten über den Eon-
tractbruch äußern. Ich bin der Meinung, dnß der Eontractbrnch wohl
fast ausschließlich dort vorkommt, wo die Arbeitgeber nicht darauf Bedacht
sind, die Arbeiter seßhaft zu machen, sondern wo sie dieselben für eine ge-
wisse Jahreszeit beschäftigen und sie alsdann wieder entlassen. Selbstver-
ständlich kommen Eontractbriiche nur in guten Zeiten vor, iu Zeiten des
Niederganges der Industrie und Landwirthschaft wohl nur selten. Man
hat ja den Versuch gemacht, den Eontractbruch strafrechtlich zu ahnden,
allein der Reichstag hat einen derartigen Antrag abgelehnt und die ver-
bündeten Regierungen sind nicht weiter auf diese Frage zurückgekommen.
Ich verspreche mir auch einen Erfolg von einer criminellen Bestrafung des
Eontractbruches nicht. Es ist nicht zweifelhaft, daß die Regelung der all-
gemeinen Arbeitsrechtsverhältnisse sich als nothwendig erweisen wird. Der
Verein für Sociaipo«itik hat zu diesem Zwecke bereits eine Untersuchung
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Maden specisisch identisch mit denen der Kirschen sind, geht aus
der völligen Uebereinstimmung ihrer Lebensweise hervor und ist von-
mir durch ebensolche Zuchtversuche bewiesen worden. Jn Größe
und Gestalt sind diese Maden von denjenigen der Kirschen nicht zu
unterscheiden. Um die nämliche Zeit, wie die der Kirschen, sind
auch sie reif, verlassen die Beere und lassen sich zu Boden fallen;
hier bohren sie sich innerhalb weniger Minuten ein; die Tiefe, bis
zu der sie gehen und wo sie sich sofort verpuppen, fand ich
zwischen 12 und 23 mm. Jch habe mit diesen Maden die gleichen.
Zuchtversuche, wie mit den Kirschenmaden gemacht. An demselben-
Tage, 8. Juli, ließ ich eine größere Anzahl derselben in einem
Glasgefäß in die Erde zur Verpuppung einkriechen. Das Gefäß
blieb neben demjenigen mit den Kirschenfliegen im Freien bis zum
nächsten Frühjahre stehen und wurde ebenso oft controlirt. Hier
dieselbe Erscheinung, wie dort: am 3. Juni flog die erste Lonicera-
Fliege aus, bis 6. Juni folgten zehn weitere, am 7. Juni noch
sechs, am 8. Juni noch fünf, am 9. Juni waren noch drei und am
11. Juni noch zehn neue hinzugekommen, im Ganzen 35 Fliegen.
Eine genaue, entomologische Untersuchung, die sich anstellen ließ,
ergab nun die vollständige Jdentität dieser Fliege mit der Kirschen-
fliege. Auch das genaue zeitliche Zusammenfallen der Entwickelung
ist gewiß bedeutungsvoll, Wir sehen also hieraus, daß der Kirsch-
baum und die Heckenkirsche wegen der gleichen Beschaffenheit und
der gleichen Entwickelungszeit ihrer Früchte auch gleich gut als
Nährpflanzen für die Maden unserer Fliege taugen unb auch wirklich
so benutzt werden. Das aber macht uns auf einmal klar, daß die
Univers-Gesträuche die eigentlichen und sichersten Brutstätten der
Kirschenfliege sind. Denn es läßt sich gar kein günstigerer Ort
denken, als diese dichten Büsche, unter denen der Boden das ganze
Jahr völlig ungestört bleibt und von denen die Früchte nicht abge-
erntet werden, wo also jede Made zur Perfeetion kommen kann.



veranstaltet und das Landes-OeconomiesEollegium wird vielleicht nicht uni-
hirr können, diese Frage auf die Tagesordnung ihrer nächstjährigen Ver-
fammlung zu fegen. Allein den Contraetbruch einzeln aus. der allgemeinen
Frage herauszureißen und diesen zur criminellen Bestrafung zu stellen,
wäre die Beschaffung eines Ausnahmegesetzes, das nicht zur Versöhnung
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmern, sondern nur zur Verbitterung und
zur Verschärfung der Gegensätze führen würde. Jedenfalls ist es unthuns
lich, heute über die Frage des Contraetbruches einen Beschluß zu fassen; dazu
bedarf es doch größerer Vorbereitung. Jch gebe mich Der Hoffnung hin,
daß der Vorstand, gestützt auf die Jahresberichte, die Frage. die wir heute
behandelt haben, wiederum vielleicht in einer etwrs mehr vorbereiteten
Weise auf die Tagesordnung der nächstjährigeri Versammlung stellt. —
Freiherr von Hövel-Herbeck in Westfalen dankte dem Vorsitzenden, daß er
die Jahzesberichte der Centralvereine zur Besprechung gestellt hat. Dies
sei der beste Weg, um eine Fühlung der landwirthfchaftlichen Vereine mit
dem Landes-OeconomiesCollegium herbeizuführen. Er spreche die Bitte
aus, das diesmal beobachtete Verfahren auch fernerhin beibehalten zu wollen.
Vorsitzenden Unstaatssecretär von Marcard, stimmte mit dem Vorredner
darin überein, daß die Besprechung der Jahresberichte am ehesten geeignet
ist, mit den landwirthschaftlicheii Vereinen Fühlung zu« halten: »Ich werde
gleich nach Eingang der Jahresberichte für 1891 diese einer besonderen
Eommissron zur Berathung unterbreiten, damit die heute zur Erörterung
gelangte Frage auf der nächstjährigen Versammlung wiederum zur Ver-
handlung gestellt werden kann. Der Antrag Märckers gelangte alsdann
einstimmig zur Annahme. — Den letzten Gegenstand der Tagesordnung
bildete ein Antrag des landwiithfchaftlicherr Centralvereins für Litthauen
und Masuren, betreffend die Pensionsverhältnisse der landwirthfchaftlichen
Vereins- und SJSritiatbeamten. Auf Antrag des Berichterstatters General-
Secretärs Stöckelansterburg wurde folgender Beschluß gefaßt: »Das Landes-
OeconomiesEollegium wolle dem Minister für Larrdwirthschaft die Bitte
aussprechen, derselbe möge die larrdwirthschaftlichen Central- und Hauptvereine
auffordern, genaue Auskunft darüber zu ertheilen, ob und in welcher
Weise die Generalsecretäre, Vorsteher der Versuchsstationen, Warrderlehrer
oder andere Beamte mit Pensionsberechtigung angestellt sind. Dieses Ma-
terial wolle der Minister dem Collegium zur weiteren Vorbereitung durch
eine besondere Eommifsion nnd zu demnächftiger Behandlung im Plerrum
überweisen. Die Zusammensetzung der Eommission ist dem Vorsitzenden
anheimgegeben.« Hierauf war die Tagesordnung erledigt. Der Vorsitzende,
Uiiterstaatsseerctär von Mai-card, schloß alsdann mit dem Wunsche, «daß
die Verhandlungen der preußischen Landwirthschaft zum Segen gereichen
mögen, die diesjährige Sitzungsperiode des Landes-OeeonomiesCollegiums

 

Marhtberichta

Berlin, 24. Nov. fBericht über Kartoffelfabrikate von C. H. Helmeke.]
Jndem im Laufe der verflossenen Woche Kartoffelfabrikate ebenfalls einer
steigenden Richtung folgten, verband sich damit noch, besonders in Stärke
und Mehl, ein ziemlich lebhaftes Geschäft. Es waren besonders die guten
und feinen Qualitäten gesucht und gut bezahlt; so erzielten eine paar hoch-
feine Marken, welche dem BKMF am nächsten stehen dürften, für die ganze
Production 40—4U,50 Mk. frei Hamburg. Jm Uebrigen wurde bezahlt
für übliche S‚Brima-Starfe und Mehl von 35——36,50 Mk. ab den Stationen
in Pommern, Pofen und Schlesieii und von 36—36,50 ab den Stationen
in der Mark und Sachsen. Feuchte Kaiivffelstärke gleichfalls war wesentlich
höher. Zucker Syrnp und Dextrin sind dementsprechend gleichfalls gestiegen.

Zu irotiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 20,75 Mk» Prima
Kartofflmehl je nach Qual. 38,00-39,50 Mk» Seeunda 35,50—37 Mk.,
Prima Kartoffelstärke 37,25——38,00 Mk« Secunda 35.0()-—36,50 Mk.

Berlin, 24. November. sBerirht über den Handel mit Stärke nach Mit-
tlreilungen unserer Vertrauensmanner in der Zeit vom 18. bis 25. Nov.
1891.] Jm Laufe der Berrchtsnoche sind uns folgende Abschliifse in Kartoffel-
fadrikaten nritgetheilt worden. Es wurden verkauft an Kartoffelmehl:
500 Sack prima zu 37 Mk. und 100 Sack prima zri 38 Mk» beides frei
Station im Posenfchenz 200 Sack prima zu 36 Mk. netto Kasse, Lieferung
November, frei Oderstaiion; 200 Sack prima zu 38 Mk, prompte Lieferung,
gegen Kasse ohne Provision, frei Station an der Bahnstrecke Kreuszchneis
deniühl, zum (Simon; 100 Sack prima in 36 Mk. netto Stoffe, baldige Lie-
ferung, frei Station bei Magdebnrgz trockener Kartoffelstärke: 50 Sack alte
prima und 50 Sack neue prima. beides zu 36 Mk. netto Kasse frei Station
an der Bahnftrecke MagdeburgsGenthin, bei sofortiger Abnahme; 100 Sack
prima zu 36 Mk. frei-Station au der Bahnftrecke Reppen-Glogau, liefer-
bar December-Januar; feuchter K-·rtoffelsläi«ke: 100 Sack zu 2’) Mark, frei
Station an der Bahnstrecke NeustettinsSchneidemühl.

Preise der Cerealien in Breslau vom 26. November 1891.
Festsetzung der städtischen Markt-Notirungs-Eommission.

 

  

gute mittlere geringe Waare.

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
JL S ./ic Il .//C. ff ./jC Dr .4! s Jt Ei

Weizen, weißer . 24 ‚20 24 z 90|23f10 22 ; 60 21 #20 20 20
dito gelber . . 24 ‘10 2380 23,10 22 ile 21 20 20 20

Roggev. .24 ( 50 24 10 23l40 23l'10 22 10 21 ‘80
Geiste . 18 {20 17 70 16:70 16'20 15:20 l4 90
Hafer . . . . 15180 15 30 151- 14 50 14,— 13 50
Erbsen . . . . .20s—— 19 30 18|50 18 — 17i— 16 5

Festsetzungen der HandelskammersCommissioir.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

Raps . . . 26 90 25 i 60 22 l 10
Winterrübsen 26 30 24 90 21 90
Sommerrübfen — — — — — —
Dotter . . 21 —- 20 — 19 —
Schlaglein . . 23 25 22 25 21 25
Hanfsaat. .........—»—————-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,13—0,14—0,18 Mk.
Heu (neu) 2,50—2‚80 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenstroh 29.00—33.00 Mk. per 600 Kilogr.

sBreslauer SchlachtvichmakitJ Marktbericht vom 25. Nov.
Auftrieb betrug:

1. 382 Stück Rindvieh (darunter 159 Ochsen, 223 Kühe).

Der

Man

 

ahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaare 54,00—5800
k., 2te Qualität 50,00— 54,00 Mk., geringere 48,00-50,00 Mk.

2. 644 Stück Schweine. Man zahlte für 50Kilogr. Fleifchgewicht
beste, feinste Waare 52,00—56,00 Mk., mittlere Waare 48,00—52,00 Mk.,
Bakonier 54 Mk.

3. 333 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 50 Kilogr. Fleisch-
gewicht ercl. Steuer: Englische Lämmer 58 Mk., Prima-Waare 52,00 bis
56,00 Mk., geringste Qualität 32—36 Mk.

4. 367 Stück Kälber erzielten Mittelpreise.
Hamburg, 23. November sMarktberiast der Direktion des Central-

Viehtnarktes utid Srlslachthofrs.l Dem heutigen Markt auf bem Heiligen-
geiftfelde waren zugetrieben im Ganzen 1758 Stück Rindvieh und 2343
Schafe. Unter den ersteren befanden sich 415 airs Dänemarkz das aus dem
Jnlande stamnrende Vieh vertheilt sich der Herkunft nach auf Hannover,
Mecklenburg, Schleswig-Holftein. Es wurden gezahlt für 100 Pfund
Schlachtgewicht: I. Qualität von 63—-66 Mk., ausnahmsweise auch dar-
über, II. Qual. von 58— 62 Mk., III. Qual. von 54—57 Mk. Die Schafe
stamnrten ausschließlich vorn Jnlande, und zwar ihrer Herkunft nach aus
SchleswigsHolstein, Hannover, Mecklenburg. Gezahlt wirrde für I. Qual.
55—60 Mk» ll. Qual. 48—54 Mk., III. Qual. 40—47 Mk. Der Han-
del warfiir Rindvieh lebhaft, für Schafe langsam. Neben den Schlächtern
Hamburgs und der Nachbarorte traten auf als Käufer Händler vom Rhein,
welche 472 Stück verluden. Unverkauft blieben 200 Rinder und 620
Schafe. — Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof ,,Sternschanze«
waren in der Woche vom 15. bis 21. November im Ganzen 7371
Schweine zugeführt. Von diesen stammten 4526 aus dem Jnlande und
zwar 2395 vonr Süden und 2131 vom Norden; ferner aus Dänemark 2707,
Holland 138. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 56
Wagen mit 2616 Stück. Die Preise stellten sich für I. Qual. 51——52 Mk.
bei 20 pCt Tara, II. Qual. 48——50 Mk. bei 22 pCt. Tara, llI. Qual. 46-—
47 Mk. bei 23— 24 pEt. Tara. Sauen 32—41 Mk. bei schwankender Tara.
Der Handel, war während der ganzen Wocheschleppend.

Winter-Auctionen des Lstholsteinischen Meiereiverbaiides.] Der Ver-
band führt nur einen Theil seiner Butter den Auctionen zu.

Hamburg, 19. November. 1. Klasse: 2 Drittel zu 129,5 Mk., 4 do. zu
129 Mk., 3 do. zu !28,5 Mk» 2 do. zu 128 Mk» 8 do. zu 127,5 Mk.,
9 do. zu 127 Mk., 1 do. zu 126 Mk., 1. Klasse zusammen 29 Drittel zu
127,77 Mk. im Durchschnitt pro 50 kg. 2. Klasse 1 Drittel zu 121,5 Mk.
—— Die Auctionsllnkosten betragen jetzt nur 2 Mk. für 50 kg. Die ange-
gebeiren Preise sind also, nach Abzug dieser 2 Mk., Netto-Preise loco
Hamburg. Der Vorstand des Ostholst. Meiereiverbandes.

London, 10. Nov. sKartoffean (Southwark WatersideJ Dies"Zus
fuhren während der verflrssenen Woche waren gering. Jn Folge dessen sind
die Preise für alle Sorten gestiegen, aber der Verkehr war ein sehr träger.
Die heutigen Notiruirgen sind für: Essexs und Kent-Beauties 70—80,
Bruces 70—80, Magnums 70-80, Main Erops 70—80, Jmperators
70—80, Lincolns und Eambridge stperatdrs 65—75, Magnums 65—70,
beste 70—80 Sh. pro Ton. (The Mark Lane Expreß.)

Magen und eAntworten
fWeiteie Anfragen nnd Antworten von allgemeinem Interesse sind aut
dem Leserkrerse stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensneiinung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist

Anonhme Einfendungen finden keine Berücksichtigung)
“ragen.

Nr. 234. Vielsfchtiellsrlseere. Jst Hauptner’s oder eine andere Vieh-
schnellscheere wirklich zum praktischen Gebrauch zu empfehlen? Jch bitte
die Herren Fachgenossen um Auskunft. . .

sJir. 235. Brennercierträga Mein Brenner hat bis jetzt verarbeitet-
200 Etr. Kartosfel mit 15,6 pEt. Stärke, 245 Etr. Kartoffel, die mit der
Reimann’schen Wange gewogen unter Wasser 325 g, 200 Etr. Kartoffel,
die ebenso gewogen 300 g, 300 Etr. Kartoffel, die 13 pEt. Stärke hatten.
Hierzu sind verwandt worden 10 Etr. Geiste, die starken Geruch hatte, und
20 Etr. Gerste, die gut war. Derselbe hat bei der Ablieferung 39131 ab-
soluten Alkohohl abgefertigt. Wie ist dieser Ertrag zu nennen, bezw. wie
viel hätte gezogen werden müssen, da vom Maischraum wenig gezogen und
die Schlempe auch nichts taugt? A. .

Nr. 236. Drelskrankhcit der Schafe. Die Beantwortung bez. der
Drehkrankheit der Schafe laßt mich noch nicht ruhen, um weitere Beant-
wortung dieser Frage zu bitten. Die bisherige wissenschaftliche Annahme,
daß sich die Krankheit durch den Embryo des HundesBandwurms direct 

 

auf das Schaf übertrage, will mir nicht wahrscheinlich erscheinen, wenn
auch die Entwickelung des Embryo im Gehirn der Schafe nachgerviesen ist.
Bei liebernahme hiesiger Wirthfchaft im vorigen Jahr waren sämmtliche
Schäferhunde stark mit Bairdwürmerii behaftet, Drehkrarrkheit zeigte sich
aber nur auf dem Hanptgnte. Auf meinem früheren Wirkungskreis trat
die Krankheit auch nur in einem Jahr, und zwar ebenso verheerend auf
wie hier, und waren in fast jedem Schädel 3—4 Blasen zu finden. Jn
diesem Jahre sind hier sammtliche Hunde bandwurmfrei und müßte sich
somit die Entwickelungsursache schon aus früherer Zeit datiren. R.

Nr. 237. fliüllenrullur. Kann die Tiefe der Furche im Herbst den
Zuckergehalt beeinflussen. wenn sich auch sonst die Rübe normal und gut
entwickelt hat. Als seichte Furche mag eine Tiefe von 7—10«, als tiefe
Furche eine Tiefe über 10“ gelten. K.

antworten. « ‚
Pflichten des Aiirtsvorstehers. (Nr. 91 u. 93.) Herr S. P. sindet den

Ausdruck ,,Feld-F—riedensbruch« in den Erläuterungen zum Feld- und Forst-
pvlizeigeseß vom 1. April 1880, wie sie 1881 Menzel’s und von Lengerke’s
Hilfskalender brachte (Seite 157, Zeile 21 von oben). Im Uebrigen glaube
ich nicht, daß der Instanzenweg dazu da ist, um ,,nicht« betreten zu werden.

—r — .

Kleine wittheilungen.
‘Berfonalien.

Der Lehrer für Naturwissenschaften an der Ackerbauschiile zu Popelau,
Dr. Hensolt, ist vom 1. Januar 1892 ab die Direction der Ackerbauschule
zu Dargun übertragen worden.
Widerstande-fühl kcit der verschiedenen Luuinensortcn gegen Frost.

Bei einer Mrschung verschiedener Lupinenforten zur Gründüngung

577

haben sich in Neuhaus folgende Erscheinungen gezeigt. Das Gemenge hat
sich recht gut entwickelt. Die blauen und weißen Lupinen hatten viel
Wurzelknöllchen bis an die feinsten Würzelchen, wogegen die gelben nur
an der Pfahlwurzel eine dicke Austreibung zeigte. Der plötzlich eintretende
Frost hat folgende Wirkung auf das Gemenge gehabt: Die gelbe Lupine
ist erfroren und hat aufgehört zu vegetiren, während die weißen und
blauen vom Frost unberührt geblieben sind und sich noch weiter frisch
zeigen und zum Wachsen lustig sind. Auf den Versuchsftücken, wo 16 ber-
fchiebene Gründüngungspflanzen unter verschiedenen Verhältnissen angebaut
worden, hat sich die blaue Lupine als am widerstandsfähigsten bewährt.

Zum russisrhen Noggenausfuhrverbot.
Der am 2. d. M. in Kraft getretene Ukas über die Ausdehnung des

Roggenausfuhrverbots auf alle anderen Getreidearten wird seitens der
russischen Zollbeamten so strenge gehandhabt, daß es den in Riga liegen-
den Schiffen nicht erlaubt ist, sich mit RoggensHart oder Weichbrot sowie
mit Kartoffeln zu verproviantiren. Dem Dreiinastfchuner ,,Jupiter« in
Riga, mit Holz nach Großbritannieri abgangsfertig, wurde am 4. d. von
den Zollbeaniten die Anbordnahme des oberrerwähnten Proviants unter-
sagt und das Schiff kann daher seine Reise nicht antreten. Der Eapitän
eines Kieler Dampfers, welchem ebenfalls die Mitnahme derartiger Le-
bensmittel verweigert worden, empfiehlt nun feinen nach tliußland be-
stimmten Collegen, sich gleich von« vornherein auch für die Nückreife mit
dem nöthigen Proviant zu versehen.

Amerikanisrher Rathklee.
Ueber Gedeihen amerikanifchen Rothklees im Osten Deutschlands be-

richtet ein ostpreußischer Landwiith in der ,,Königsb. land· u. forstw. Z.«
Vor einigen Jahren, so schreibt derselbe, wurde mir gegen meinen Willen
amerikanischer Rothklee geliefert; dies stellte sich im Herbst durch die ab-
weichende Formation der Pflanze heraus nud wurde vom Verkäufer der
Saat anerkannt. Nach gewöhnlichem Winter war der Rothklee bis auf
einige Siillen ausgewintert. Eine bestandene Fläche ließ ich stehen. Die
in Stengeln und Blättern rauh behaarte Pflanze wurde von dem Vieh
nur widerwillig gefressen und schließlich verweigert, als hiesiger Rothklee
demselben zur Disposition stand.. Amerika ist aber groß. Es mag unter
verschiedenen Breitegraden diverseNvthkleefdrten geben. Meine taugte nichts.

Ueber eine Milchkraiikhcit.
KimmelsFinlah Ohio berichtet über eine Krankheit, welche im Central-

theil der Ver. Staaten unter dem Namen Milkssickneß bekannt ist und die
an bestimmte Oertlichkeiten sich zu binden scheint. Vieh, welches früh Mor-
gens oder spät Abends weidet, wird am ehesten befallen. Es erkrankten
Rinden Pferde, Schafe, Biegen. Dieselben stehen gewöhnlich traurig,lassen
den Kopf hängen, sind appetitlos und verstopft, werden bei Verschlimmes
rung erregt, fangen an zu zittern, fallen zu Boden und verenden. Die
Krankheit Dauert 2—8 Tage. Beim Menschen entsteht durch den Genuß
von Milch, Butter oder Fleisch eines kranken Thieres ein charakteristisches
Krankheitsbild: slibgeichlagenheit, Mattigkeit, Muskelschwäche, Verdauungs-
störungen, Uebelkeit, Erbrechen, Verftopfung, während die Athemluft einen 

 

 

eigenthünilicheii Geruch hat. Kein Fieber, normaler Puls, mühsame Ath-
niung, aufgehobene Peristaltik, niemals Eingenommenheit. Bei Verschlims
merung steigert sich das Erbrecheni zuletzt Lonia und Tod. Ein allen
schweren Fällen ist die Reconvalescenz langsam. Bei günstigem Ausgang
verschwinden die Symptonre allmählich. Gelindere Fälle 5—10, fchmerere
15—-20 Tage Unzrveifelhaft handelt es sich um eine Infectionskrantheit

OMIUUIUL
Die Honigbiene, ihre Naturgeschichte, Anatoniie imd Plslssiologie. Von

Thos. Wir Eowan Aus dem Englischen übersetzt vorr E. J. H.
Gravenhorst. Jllustrirt mit 136 Abbild. 12 Bogen. Preis 2 Mk.
Brannschweig, 1891.

Ein ganz ausgezeichrretes Buch. Zur Vermeidung von Jrrthümern ist
jedoch darauf hinzuweisen, daß man vergeblich darin Winke für den prak-
tischeri Betrieb der Bienenzucht suchen würde. Das Buch ist rein wissen-
schaftlich und enthält nur die Resultate der naturhistorischen Forschungen,
welche in Bezug auf die Honigbiene bisher gemacht worden sind; diese
allerdings in solcher Ausführlichkeit, wie man sie in keinem anderen
Buche von solchem geringen llnifange und so niedrigem Preise finden wird.
Besonders hervorzuheben sind die Kapitel über die Flugfähigkeit, die
Parthenogenesisz die Wachsproduktion und die Zwitterbienen. Wie gründ-
lich das Brich ist, tritt namentlich bei der Besprechung des Wabenbaues
hervpr. Hier ist nicht nur die bekannte Geschichte erzählt, wie durch die
Messung der Rhombenwinkel an den Waben ein Fehler an den Logarith-
mentafeln entdeckt wurde und die Bienen auf diese Art sich als die besseren
Mathematiker erwiesen,· es werden vielmehr alle Ausnahmen von der Regel
behandelt nnd die Verschiedenheiten der Zellböderr durch iirstruktive Ab«
bitdungen erläutert. Die Darstellung ist ungemein präcis und knapp, so-
daß auf dem engen Raum von 172 Seiten ein völlig erschöpfendes Ma-
terial· zusarnmengetragen werden konnte. Von besonderem Werthe ist es,
daß jede einzelne Entdeckung irr ihrer historischen Entwickelung erörtert
wird. Das am Ende arrgefiigte Schriftstellerverzeichniß, auf welches dabei
fortwährend Bezug genommen wird, zählt 172 Nummern. Da diese zahl-
reichen Quellen in den verschiedensten Zeitschriften verstreut sind und ihre
Beschaffung für den einzelnen Laien ein Ding der Unmöglichkeit wäre, so
wird ein Sammelwerk wie das vorliegende von allen Jmkern. welche ihren
Lieblingen wissenschaftlich näher treten wollen, mit bem größten Danke
begrüßt werden. Dr. Otto.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard aneten.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßes: Heinrich Bau m in Breslau.

Fur Angebot und Nachfrage.
(Benennung gegen Einsendung von 50 P . in Briefmarken für jede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.)
l. Angebot.

Die hochedle ElectoralsMerino Stamrnschäferei zu Hertwigswalde bei
Camenz in Schles. eröffnete den Bockverkauf.

2. Nachfrage
Welche schlesische Firma liefert Draht zur Strdhprefse?

- tliuprechtsRanserm
2 fprungfähige echte Simmenthaler Zuchtstiere, 13X4—2 Jahr alt, ge-

sucht vom Wirthschaftsathörnitz beiOveriGlogau. Genaue Preisangave
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Bei der Gewohnheit der Thiere, immer nur ein Ei in eine Frucht
zu legen, kann der einzelne benimmt-Busch den von ihm ausge-
brüteten Fliegen gar nicht genügen, wenn dieselben in einigermaßen
erheblicher Anzahl vorhanden sind. Es ist also ganz selbstverständlich,
daß die Thiere weiter fliegen und die in der Gegend vorhandenen
Kirschbäume aufsuchen, wo ihnen eine reichere und wohl auch
schmackhaftere Tafel gedeckt ist. Die Maden freilich, denen hier zu
schwelgen gegönnt ist, büßen das meist mit dem Leben; sie werden
ja größtentheils mit den Kirschen eingefamnrelt, und auch den unter
dem Kirschbaume zur Verpuppung gelangten droht leicht Vernichtung
durch die stattfindende Bodenbearbeitung Diejenigen aber, denen
die Mutter die schmälere Kost der lomcera angewiesen hat, erlangen
damit die volle Sicherheit ihrer Existenz. Jch halte darum auch
die Lonicera-Arten für die natürlichen und ursprünglichen gräbt;

pflanzen der Kirschenfliege, auf denen die letztere bei uns
von jeher eigentlich einheimisch ist und von denen sie erst
secundär, wo Gelegenheit dazu sich bot, auf bie Kirschbäume über-
gegangen ist. Sie würde darnach also nicht etwa ihre Ansprüche
herabgestimmt haben, indem sie von der Kirsche auf die fade fchecken-
den Lonicera-Beeren verfallen wäre, sondern umgekehrt von der
kärglicheren zu der besseren Kost überzugehen gelernt haben. Es
bestärkt mich in dieser Vermuthung die Beobachtung, daß man sehr
häufig, auch an Orten, wo keine Kirschbäume in der Nähe sind,
fern von eigentlichen Obstgegenden in den Früchten von Lonicera
taturica bie betreffenden Maden findet. Allerdings ist dieser
asiatische Strauch auch erst im Laufe der Zeit bei uns eingeführt
worden, aber auch in der in Europa unzweifelhaft einheimischen
Lonicera xylosteum kommen dieselben Maden vor. Und da muß
es bedeutungsvoll erscheinen, daß ich in den Beeren des letztgenannten
Strauches in dem hochgelegenen Friedrichsroda im Thüringer Walde,  

wo von Obstbau keine Rede mehr ist, die Maden reichlich gefun-
den habe.

Es wird hiernach einleuchten, daß die Univers-Arten der
Cultur des Kirschbaiimes nachtheilig sind, und daß in den Obstbau-
gegenden die als Zierstrauch verbreitete Lonicera tatarica ausge-
rottet werden muß. Jedenfalls wird in Gegenden, wo man be-
sonders von den Krrschenmnden zu leiden hat, wie in Guben, eine
Besserung nicht zu erwarten sein, so lange dieser Strauch, der recht
wohl durch einen anderen ersetzt werden kann, und dem zu Liebe
man gewinnbringendes edles Obst nicht opfern darf, nicht verschwun-
den ist. Es liegt ja hier ganz der analoge Fall vor, wie mit der
Berberisze, deren Ausrottung ebenfalls polizeilich verfügt ift, weil
sie als Ztvischenträger des Rostpilzes dem Getreidebau Gefahren
bringt. Entsprechende Maßregeln bezüglich derLoniceren in der
Gubener Gegend sind denn auch von mir beantragt und in die
Wege geleitet worden. Die vorstehenden Zeilen sollen aber auch
in allen anderen obstbautreibenden Gegenden die Aufmerksamkeit auf
biefe ber Kirschbaumcultur seindliche Pflanze lenken.

Durch den Nachweis, daß in Guben die Calamität der Kirschen-
maden hauptsächlich mit der in den Gärten und in den städtifchen
Anlagen daselbst verbreiteten Lonicera tatarica zusammen-hängt,
wird auch manche andere Wahrnehmung erklärlich. Nach dem, was
die Bewohner der Gubener Obstgegend durch Ueberlieferung von
ihren Voreltern wissen, soll es schon Ende des vorigen Jahrhunderts
daselbst sehr viel Maden in den Kirschen gegeben haben. Jm
Winter 1804 hat ein heftiger Frost sämmtliche Kirschbäume Gubens
zerstört, so daß dann erst wieder aus Sachsen junge Bäume bezogen
werden mußten. So lange bis diese neuen Bäume tragfähig waren,
gab es natürlich keine Kirschen und somit keine Maden. Auch dann  machte sich die Made zunächst noch nicht bemerklich, aber seit den

dreißiger Jahren ist sie wieder aufgekommen. Und auch seit dieser
Zeit hat sie periodisch manchmal ausgesetzt, namentlich wenn durch
Witterungsungnnst die Kirschenprvduction vernichtet wurde. Trotz-
dem ist sie jedesmal lviedergekommen, was doch nicht möglich wäre,
wenn der Kirschbaum ihre einzige Brutstätte wäre, und was ganz
bestimmt darauf hindeutet, daß sie noch anderswo einen Schlupf-
winkel haben muß. Ein früher im Posenschen vorgekommener Fall
dürfte auch so auszulegen sein. Ein Kirschenzüchter hatte immer
madenfreie Kirschen gehabt, bis in der Nähe seiner Culturen ein
Park angelegt wurde; seit dieser Zeit wurden die Kirschen daselbst
regelmäßig madig und waren durch diese Eigenschaft allgemein be-
rüchtigt, während die Kirschen aus einer Kirschbaumallee, welche
durch einen Wald von jener Oertlichkeit getrennt war. weit und
breit, weil stets madenfrei, begehrenswerth waren. Es liegt nahe
zu vermuthen, daß in jenem Parke, in dessen Nähe die Kirschen
madig wurden, auch Loniceren als Unterholz benutzt waren, und
daß von diesen aus sich die Fliegen verbreiteten, während in der
anderen Kirschbaumallee das Anfliegen der Insecten durch den Wald
verhindert war.

Die angestellten Untersuchungen haben die Mittel gezeigt, durch
welche wir auch diesen Feind des Obstbaues niederhaiten können,
und es ist nur noch zu wünschen, daß man diese gewiß nicht unaus-
sührbaren Mittel kräftig in die Hand nehme. Jn der jetzigen Zeit,
wo alle Gewerbe durch vervolliommnete Mittel und präcisere Arbeit
immer Besseres zu leisten sich bemühen, sollten auch im Pflanzenbau
entsprechende Regeln in den Betrieb eingeführt werden, um die
von der Natur uns gezeigten Mittel zur Bekämpfung dessen, was
der Cultur feindlich sich entgegenstellt, planmäßig zum allgemeinen
Besten zu betrugen.
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„Stahl'Pflugot- max _ :
einzig in ihrer Art nnd als unüber-

treffen anerkannt!    z Für alle Wirthschaftsverhältnisse, für jede
W Bodencultur u. fürjede Bodenbeschaffenheitl

Dungerslreuer, hungert-ruhten Jauche-Punkten

Locomobilcn Dreskhmafkhinen
von von

10 Pserdestärken 60« engl. Trommelbreite
8 » 54“ „ „

6 " · - w w « r-T'... 48 « " n

5 „ « ‘ - « 1,5 Meter »
3 « 1

 

»

"· · Y· (1716—x

(betreibe-Retntgnnga- nnd Sortcrmaschtnen Trieurky
Håcksclmqschincn in allen (Stößen, für beliebig langen Häcksel, Strenstroh und Grünsntter,

Riibensehneidcr, Oelknkhcnbrechcr, Schrotmiihlcu,
Roßweriee und Breitdrelchmnschiuen.

llanlpf--llne|1a|1parate
siir Viehfutter

empfiehlt in der bekannten gediegenen
Ausführung die

Act.-.Ges.H F.Ecken
’ «———-——-. -·.Breslau, Tauenlzienplatz 10 TTE -
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 Dainpfeultur.
Unsere überall bewilnten Fowler’s Original Compound Dampfpflug-Locomotiven und

Dampfpflug-Ackergeräthe werden jetzt in verschiedenen Griissen von uns gebaut, so dass Wirthschaften
jeder Grösse mit den vollkommensten Dampf—pflug Apparaten bedient werden können Eincylindrige
Pfluglocomotiven 11eiden 1110 bisher auf Uunseh ebenfalls von uns gebaut.

Gebrauchte, aber gut in Stand gesetzte Dampfpflug-Apparate aus unserer eigenen 1*ab1ik haben Wi1
gelegentlich sehr billig abzugeben. —- Wir übernehmen auih die eorrecte Ausführung der Reparaturen und
prompte Lieferung von Original- Ersatztheilen für die bei uns gekauften Dampfpflug-Apparate

Referenzen über Hunderte von unseren Dampfpflügen stehen zur Verfügung
Kataloge und Brocllüren über Dampfeultur werden aut Wunsch übersandt.

John Panier & 00.
in Magdeburg.

ä”"N Bei Kätbcrdurkhfall
gamntirt sichere Hilfe

schon nach Anwendung des ersten Pulvers.
Zeugnifse namhaftester Landwirthe zur Ber-
fügung. (2016—8

42 Pulver Mark 10 ä iianco gegen
20 5 Stachnahme,

bei gering. Entnahme 25 Pf p. Pulver abhier.
Julins Meyer, Molk(reitechniker, Poch.

Käselistcn,
im Lichten 75 cm lang, 53 Cm breit, 111/9 cm
tief, Holzstärke 1 cm, (Querwiinde 2 cm), in
Bestandtheilen das Hundert zu 60 Mark,
jedes andere Format nach Vorschrift; frner
Butterliftchrn aus Buchenl)olz, etwa 172Pfd
schwleH für 873 Pfd. Inhalt, das Hundert
zu 15 Mk» genagilt 18 Mk» weiß gebun-
dene Buttertonncn, etwa so lifb. Jnhali,
10 Stück zu 12 Mk. und Butterkiibcl,
etwa 50 P.fd Jnhalt,10 Stiick zu 8 Mi»
frei hier Bahnhof gegen Nachnahme liefer2t
das Sågei und Hobelwetk von (2031..

W. G.Rudolpl_1‚
Hartan bei Riickets in Schlesien.

Mildes, angenehmes Rauchen
gewahrt meine ‚.Embarco“,
aus garant. nur iiberfeeischen, reis. Tabaken
sabrieirt. 500 Stiick dieser beliebt, mittelgr.
Cigarre versende ich portofrei für 20 Mark
direct an Consumenten.

(ErrichtetA.Scl11'oeter‚ Hanau. 18.9)
II- Viele geehrte Herren Landwirthe

beziehen schon seit lang. Jahren ihren Bedarf
an Cigarren und Jiaudftabafen von obigem
Hause, was durch zahlreiche, der Expedition
unserer Zeitung vorgelegte Anerkennungss

1494——x

Große Patent-
Riibenschneide.

übertrifft alle ande-
ren Jiübenfchneiber
an leichtem Gang
u. Leistungsfähig-
keit. Mit Handbei
trieb 30—45 Ctr.
und mit Göpelbe-

„trieb 80—100 Ctr.
« Rüben pro Stunde

schneidend.
Zeugnisseüber Leistungsfähigkeit 2c auf

Wunsch zur Verfügung. (1955—73
H. Jaensch, Maschinenf. u. Gieß. Sauer.

Schmutzmolle
Herbst-Lammwollen (Krenzungen)3 rauft u.
erbittet Osferten.

Berthold Werner‚(

Verstan, Klosternn 25/26. Teleph. Nr. 1165.
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E. Jauuscheck, Srhtveidnitz,
Filiale Breslan, Kaiser Wilhelmstr. 5——7.   
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Halte empfohlen vorzüglich bewahrte (1718—x

Bichfntter- Diimbf- Apparate, Rübenschneider,
Siedemaschinen, Schrotmiishlem Oeliuchenbrecher,

Trieure, Kartosssel-Sortirmaschinen, PfliigeF»ich Wie-«Constructionen.

cllilcssblslclcl
offcrirt noch zu billigen Preisen

   

 

schreiben bestätigt wird.

(1838-—x

Albert Ogrowslm
Combtoir Gartcnftrasze 30e.

 

Locomohileu,
Dampf-Dresehmasehinen.

Heinrich Lanz, Mannheim.
l'lllale Breslau, Kaiser Wilhelmstr 35.

  (
2
—
6
9
“
)

 

i
6
0
6
6
6
6
6
6
6
6
6
6
6
9
6
6
6
6
6
6
6
6
0
6
6
6
6
6
6
6
6 Pat Kastonsche

Exeeuter-Dampl-Dresehmasehinen
und Loeomobilen.

Krupp’fdfe Feld-, Forst- nnd Industrie-
Bahnen. (1944-x

Original Siederglebensehe Riibenhcbcr
(l. Preis 1100 Gulden und goldene Mcdaillez Concurrenz Seelen-itz)

Kartoffel-Ansgrabcmaschincn
Verbesserte Viehsuttcr-Diimbfcr mit Kippfiissern.
„111111-111qu 11 aZerlelecinernnggsApparate

Neue Kartoffel-Sorctir-Maschinen
als Ersatz für den Sortir-Cdylinden Bei den neuen Maschinen ist das Beschädigen

der Kartoffeln ausgeschlossen.

Gruson’fdfe 11111111111, Quetsrhen Gebrochen-
111111111,hadtfelmafafinen

Orig. Mayer’sehe Trieure sprWwisths11.Vrauereien.

Linsen- und Gerste-Sortirmaschinen.

Zeichnungcn und Anschläge iibcr complete FuttctHbereitnngs-Anlagen gratis.

I). Wachtel, Breslau.
Commin Schloeiduitzcritrasze )7‚Vis-12vls dem 6tabttheater

 

 

Ereitdresenmasehinen
in solidester Ausführung, durch grosse Ieistungsfiihigkeit. reinen
Drusch und leichten Gang sich auszeichnen“, empfehle ich hiermit,
sowie mein Lager aller anderen landuirthschaftlichen Maschinen.

J. Kennna, Breslau,
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

Marshall Snns 111 0058} h
Looomolltlon und Dresch111ascl11ne11

in allgemein anerkannt 101'züglichster Constiuction und Güte des
Baues empfehle unter Garantie. —- Refleetanten gebe gern die Adressen
von Besitzern einiger Tausend dieser Maschinen in Schlesien und

Posen etc. als Refeienz auf. (1222—x

II. Humbert, ll’loritzstrasse 4. Breslau.

 

 

 

  
      

  
 

 

Dinnpkilrosolilauscht-sen
und

Locomobilen

 

riet-einzigengoldenen Staatsmerlaille

als erstem Preise. «
Garantie für tadellosen reinen Erdruseh und marktfertige Reinigung und

Sortirung. Auf Wunsch l’robedrusch. — Coulante Bedingungen. (1816—11

Maschinenbau-Anstalt und Eisengiesserei

Th. l‘löther,
Filiale Breslau,
Kaiser Wilhelmstrasse 36. 

 

lind. Saek’s 6tahlnf1üge.
Riiben- nnd Kartoffclschucider.

blühen: 11. Kartoffelwiiskhen. Kartoffelsortircr.
Schrotmiihlcn, Hafcrqnctschcn, Oclknchcnbrcehct.

Breitdrcsaiiltaschilicli, Sicdcmaschinen
Kettcnbnmbcn, Orig Faul. Janchcbmnben.
Fliigelbunmcn, Diingcr- nnd Gartenibritzen.

Eiscrnc Janehefiisscr nnd Fenerkiibcl
Orig. Mayer’fthe Trienrc. Handecntrifngen,

geräuschlose. Miichgeriithsmafteit Waschmaschinen.

B. Hirschfeld,
General- VetttHetct von Rad. Sack in Plagwitz,

Kaiser Withclmstraszc 19. (19

ReparatureuJeder-Art werden bestens nnd billcgltspansgeftihrt

Oclkuehenbreehcr 323382.3.“32.313123?“ "1"“ f" 2.1:...
Siedcinaschincn in den verschiedensten Ausführungen,

1 neue Feuerfpritzc für Stadt oder Land, mit Saugeschlauch nnb

20 m Druckschliiuchen, Kolbendurchmesser 90 mm,
Preis 600 Mk» empfiehlt

G. von Illsuel;5 ßernflabt in Stille-sten,
iaschtncttfabtit.

Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau.

2054—5) Hierzu ein 2. Bogen nnd Nr. 48 der ,,Hansirauenzeitnng.



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Schles

Breslau, Freitag, 27. November 1891.
  

Zug Schienen
Privatbcrichtc über Schlachtviehpreise nach Lebendgewicht.

Die folgenden Berichte sind von der Redaction des »de.
zusammengestellt aus Grund zuverlässiger Mittheilungen aus dem
Kreise der Produzenten. Weitere Angaben über thatsächlich erzielte
Preise für Schlachtvieh aller Art — unter genauer Angabe der
Qualität, des Alters und Gewichtes der Thiere, sowie der Ver-
kaufszeit — sind nothwendig, wenn diese ,,Privatberichte« einen
wirklichen Nutzen schaffen und die allseitig beklagte Lücke unserer
norddeutschen Viehmarktsberichte ausfüllen sollen. Namentlich die
Herren Vereinsvorsitzenden bitten wir ergebenst, der guten Sache
halber uns dauernd bei diesem Versuch der Selbsthilfe zu unter-
stützen. — Namen und Wohnort der Herren Berichterstatter werden
nicht genannt —- nur der Ort der Lieserung.

Kreis Schwcidttilz. 12. Novbr. 15 Schweine, zusammen rund
30 Ctr., Einzelgewicht schwankend zwischen 170—230 Pfd. 44 Mk.
pro Ctr. ohne Gutgewicht, Morgens 8Uhr nüchtern auf Dem Hofe
verwogen und vom schweidnitzer Händler selbst abgeholt. .

Kreis Glogatt. Mitte Novbr. Glogau. Lieserung an Militär-
küche. 1) für gut angefleischte Brackschase (alte Mütter, junge Ham-,
mel) pro Ctr. 23 Mk. mit 2 Pfo. Gutgewicht. 2) für 2 alte
Sauen, nicht fett, nüchtern gewogen 35 Mk. pro (Sie. —- Verkaust
an Fleischer. 13,-·4jährige Mastschweine 39 Mk. und für 1 31/2f.
mittelfetteu Sprungbullen 181/2 Ctr. schwer bei 5 Z Gutgewicht
32 Mk. pro (Sir.

Kreis (Slogan. 20. Nov. 21'2 Meilen Von Glogau. Fette
Schweine 3 Ctr. schwer 40 Mk. — mittelmäßig befleischter Bulle
31 Mk. loco Stall (über Gutgewicht keine Angaben. Red.)

Kreis Gökliiz. Laut ,,Görl. Nachr. u. Anz.« Görlitzer
Centralschlachtviehhos vom 15. bis 21. Nov. Preise pro 50 Kilo
Lebendgewicht. Rinder 28—33 Mk., Landschweine 46——-48 Mk.,
Kälber 28—32 Mk. Geschäft gut.

Kreis Schlimm. Mitte Nov. Stallabnahme. 31/3f. fleischiger
Bulle ungemästet 161/2 Ctr. Abzug 50 Pfd. pro Etr. 33 Mk-

Schlesischer Fischereiverein
Die zweite diesjährige Hauptversammluug des Schlesischen

Fischereivereius wurde, da der Vorsitzeude des Vereins, Graf

Frankenberg auf Tillowitz, erkrankt nnd dessen bisheriger Stell-
vertreter, LandesökonomierathKorn, gestorben ist, von Dem General-

landschaftsdirector Grafen Pückler-Burghauß, einenr der ältesten
Mitglieder des Vereins, das diesen auch sozusagen mit aus der
Taufe gehoben hat, mit einigen Mittheilungen eröffnet. Von den-
selben ist folgendeshervorzuheben: Zu den seit der letzten Haupt-
versanimluug gestorbenen Mitgliedern des Vereins gehört auch das

Ehrennritglied Generalfeldmarschall Graf Moltke. Jn einer gestern

abgehaltenen Vorstandssitzuug ist Prinz Schönaich-Carolath auf

Mellendorf zum zweiten Vorsitzenden des Vereins gewählt worden.
Der Provinzial-Landtag für Schlesien hat den Antrag des

Vereins auf Zuwendung einer jährlichen Beihülfe von 5000 Mk.,

nachdem derselbe in der Finanzconrmission des Landtages

abgelehnt worden war, auf Die warme Vertheidigung durch den

Grafen Pückler-Burghauß hin in einer etwas veränderten Form

so angenommen, daß die erbetene Beihülfe sogar in den Etat der

Provinz Aufnahme gefunden hat, also denr Vereine dauernd sicher

steht. Zum Geschäftsführer des Vereins ist, zunächst widerruflich,

Freiherr von Gärtner in Breslau, Taueutzienstraße 22, gewählt

worden. Derselbe wird im weiteren Verlanfe der Verhandlungen

endgültig als Vereiris-Geschäftssührer angestellt. Auf Antrag des

Eameraldirectors von Gehren aus Ratibor drückte die Ver-l
sammlung hieraus dem Grafen Pückler-Burghauß ihren Dank be-

sonders für seine zugunsten des Vereins im Provinzial-Landtage
entfaltete Thätigkeit durch Erheben von den Plätzen aus. Der Ge-

schäftsführer Freiherr von Gä rtner trug hierauf den mit 6350 Mk.

dauernden und 3150 Mk. einmaligen Einnahmen und ebenso hohen

Ausgaben abschließendenHaushaltsplan desVereins vor,der ohne

Erörterung genehmigt wurde. Das Vermögen des Vereins be-
ziffert sich auf über 4000 Mark. Hierauf übernahm Prinz
Schönaich-Earolath die Leitung der Verhandlungen. Jnr

weiteren Verlaufe derselben wurden die bisherigen Delegirteu
zum Landwirthichaftlichen Centralvereine für Schlesien,
nämlich Gras Frankenberg auf Tillowitz, Freiherr von Gärtner in

Breslan und Stadtrath Kern in Bresiau, durch Zuruf wieder-
gewählt. Der Geschäftsführer theilte mit, daß die vor Jahres-
frist vonr Verein angenommenen Anträge des Landschaftsdirectors
von Pannewitz betreffend die Vertilgung der Reiher und
Cormorane nur zumtheil den erhofften Erfolg gehabt hätten.
Nun habe vor zwei Monaten der Westdeutsche Fischereiverband
beschlossen, an den Laudwirthschaftsminister die Bitte um Herbei-
ührung eines Gesetzes zu richten, das, entsprechend den in den
Jagdordnungsentwürfen von 1880 und 1883 vorgesehenen Be-
stimmungen, die Möglichkeit eröffne, die Jagdberechtigten zur Zer-
störung der Reiher- und Eormoranhorste,soweit diese ohne das Fällen der
Bäume,auf denen dieHorste sich besindeu,möglich sei,anzuhalten. Sollte
diese an den Minister gerichtete Bitte ohne Erfolg bleiben. so
habe der genannte Verband weiter beschlossen, mit Petitionen
gleichen Inhalts an beide Häuser des Landtages vorzugehen. Frei-
herr von Gärtner beantragte, Der schlesiiche Verein möge sich
diesem Vorgehen anschließen. Handelskammersvndikus Dr. Eras
empfahl die Annahme dieses Antrages in warmen Worten, indem
er u. a. feine Ueberzeugung dahin aussprach, daß der Schwarz-
wildschaden im Vergleich zu dem Reiherschaden gering anzu-
schlagen sei. Der Antrag des Freiherrn von Gärtner wurde daraus
einstimmig angenommen. Freiherr von Gärtner besprach
demnächst eine vom Oberpräsidenten im Einverständniß mit dem
Provinzialrathe für die Provinz Schlesien erlassene Polizeiver-
ordnung, nach der mit Geldstrafe bis zu 60 Mark bedroht wird,

«

 

 wer während der Krebsschonzeit Krebse transportirt, festhält oder
verkauft, ohne nachweisen zu können, woher sie stammen. Diese

· Der cLeute-everich.
Landwirthschastlirhe Zeitung,ische

mit der Wochenbeilage ,,Haussrauen-Zeitung«.

Zweiter Bogen.

 

Verordnung sei zu billigen, biete aber zu wenig.
allen auf den Schutz der Mutterkrebse an, und in dieser Be-
ziehung liege eine Polizeiperorduuug der Regierung zu Brom-
berg vom 18. Mai d. J. vor, die überhaupt verbiete,
aus nicht geschlossenen Gewäffern Krebsweibchen, die
Eier oder Junge tragen, zu entnehmen. Der Verkauf solcher
Weibchen sei gleichzeitig auf zunächst fünf Jahr überhaupt ver-
boten und der Verkauf anderer Krebse in der Zeit vom 1. No-
vember bis zum 31. Mai nur dann gestattet worden, wenn die An-
nahme gerechtfertigt erscheine, daß sie außerhalb dieses Zeitraumes
gefangen seien, oder wenn nachgewiesen werde, daß sie außerhalb
des Regierungsbezirks Bromberg, oder innerhalb desselben in ge-
schlossenen Gewäffern, gefangen feieu. Diese Polizeiverordnung
biete unserer Krebszucht den richtigen Schutz; deshalb beantragte
der Redner, es möchte dahin gestrebt werden, daß auch für die
drei schlesischen Regierungsbezirke solche Verordnungen erlassen
würden. Auch dieser Antrag wurde einstimmig angenommen,
woran Prinz Schöuaich-Carolath den in der Versammlung
anwesenden Regierungspräsidenten von Breslau um seinen Schutz
für diesen Antrag ersuchte. Regierungspräsident Freiherr Juncker
von Ober-Eonreut versprach dies gern, rieth aber zugleich, das
beschlossene Gesuch auch an den Herrn Oberpräsidenten zu richten,
damit die gewünschten Polizeiverordnungen möglichst einheitlich
gestaltet werden können. Dieser Rath wird befolgt werden.
Freiherr von Gärtner beklagte sodann, daß die zur Erlangung
der Vereinsprämie ihm zugehenden Zeichen von Reiheru und
Fischottern meist als Postpackete aufgegeben würden. Das sei weit
kostspieliger und umständlicher als die Zusendung in Form von
Mustern ohne Werth. Redner machte im weiteren Mittheilung
über die vielen und zumtheit weiten Reisen, die er im Jnteresse
des Vereins seither unternommen. Hervorzuheben dürfte u. a.
noch folgendes sein: die Stadt Ha belschwerdt hat im
Huhndorswasser eine treffliche Forellenzucht angelegt. Eine
rühmende Erwähnung verdient die Art des Absischens, wie es
Herr Victor Burda aus Bielitz in großem Stile betreibt. Wer
einem Absischen der von diesem Herrn bewirthfchafteten Teiche bei
Militsch und Trachenberg beiwohnt, kommt zu der Erkenntniß,
daß anderwärts beim Absischen oft noch recht barbarisch und
irrationell, zum Schaden des Ergebnisses der Teichwirthschast, ver-
fahren wird. Redner stellt sich zur Verfügung, das Burda’sche Ver-
fahren auch bei anderen Teichen einzurichten. Die vom Güterdir.
Marx des Grafen Haugwitz-Hardenberg-Reventlow im Gutsbezirke
Rogau bei Krappitz eingerichtete mustergültigeForellenzucht- unD
Teichanlage lehrt, wie eine sonst den Boden derNachbarschaft ver-
sanernde Wald-quelle für die Salmonidenzucht trefflich nutzbar ge-
macht werden kann. Der Fischkunde als Lehrgegenstand
wird infolge einer Anregung des Vereins nunmehr auch in den
landwirthschaftlichen Lehranstalten der Provinz die gebührende
Beachtung geschenkt. Herzog Ernst Giinther von Schleswig-Holstein
hat das Ehrenpatrouat, der Herzog von Ratibor die Ehreumit-
gliedschaft des Vereins angenommen. Der Verein hat vom
Deutschen Fischereivereine 300000 befruchtete Zaudereier er-
halten, deren Mehrzahl in den ziemlich raubfifchreinen Laichschou-
revieren des oppelner Regierungsbezirks ausgesetzt werden soll.
Zur kostenlosen Vertheilung an Private stehen noch 50 000 solcher
Eier zur Verfügung; 40 000 sind schon von Vereinsmitgliedern
bestellt worden. Ein von Herrn Victor Burdaans Blutmehl und
phosphorfaurem Kalk zusammengestelltes Präparat, das sich treff-
lich zur Erzeugung der für die Fischeruährnng so hoch-
wichtigen niederen Teichfauua eignet, kann von der chemischen
Fabrik von Pyrkosch in Ratibor bezogen werden. Die Fischpreise
dürften auch in diesem Jahre, trotz Erhöhung der Production,
wahrscheinlich durch den Druck der hohen Fleifchpreise, auf der
vorjährigen Höhe bleiben.

Der Entgegennahme dieser Mittheilungen sollte, der Tages-
ordnung znfolge, ein Vortrag des Herrn Victor Burda über die
Anlegung von Brutteichen und über diesjährige Erfolge bei directer
Fischfütterung folgen. Da Herr Burda nicht anwesend war, fiel
dieser Vortrag aus. Dagegen berichtete, wie angekündigt war,
Handelskamiuersyndicus Dr. Eras über Fisch steige. Er erörterte
die großen Erfolge, die England, besonders Schottland und Bel-
gien durch Anlegung von Fischpässen nnd Aalleiteru erzielt haben,
besprach die bei der Canalisirnng des unteren Mains an den neu
eingerichteten Staustufen erbauten Fischpässe und betonte, daß es
in hohem Grade wünschenswerth sei, daß auch bei Caualisirung
der oberen Oder nicht blos für die im Oberlan des Stromes
neu zu errichtenden Staustufen, sondern auch für die Staustufen
in Brieg, Ohlau und Breslau Fischpässe eingerichtet werden
möchten. Aalleiteru dagegen, die weit billiger seien, könne, wenn
überhaupt nachgewiesen werde, daß Aalbrut zu uns den Weg
nehme, jeder Müller und sonstige Private selbst einrichten. Re-
gierungs- und Baurath von Münstermann, der Ober-Fisch-
meister der Provinz Schlesien, ertheilte nach diesem mit
Beifall aufgenommenen Vortrage die Auskunft, daß bisher
in Schlesien, trotz einer vom Verein ausgesetzten Be-
lohnung von 30 Mk., das Vorkommen von Aalbrut noch
nicht nachgewiesen werden konnte, und daß die Anlegung von Fisch-
pässen auch sür die Staustufen in Brieg, Ohlau und Breslau in
den Entwiirfen für die Canalisirung der oberen Oder enthalten sei.
Die Lachse und andere Edelsiiche würden also nach Vollendung
dieses Eanalisirungswerkes oderauswärts zu steigen vermögen. Der-
selbe Redner sprach sodann über die Anlage von Turbinen. Er
beschrieb diese Maschinen genau und zeigte, wie gefährlich sie dem
Fischbestaude der Gewässer seien, umsomehr als ihre Zahl in stetiger
und rascher Zunahme begriffen sei. Bei Turbinen-Anlagen, welche
nach 1880 entstanden sind, könne von den Behörden ein Schutz
der Fische gefordert werden. Doch bestehe noch einige Meinungs-
verschiedenheit Darüber, wie weit diese Forderung ohne unbillige
Schädigung der Besitzer von Turbinen ausgedehnt werden könne.

Es komme vor-
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Jur allgemeinen seien wohl Schutzgitter von 20 mm Weite ge-
nügeud, und man dürfe hoffen, daß dieselben nach und nach allge-
mein vorgeschrieben werden würden. Als letzter Redner sprach Herr
Fischziichter Paul Morcineck aus Teschen über Hausteichwirth-
schast und über die künstliche Vermehrung der niederen
Teichfauna. Jn letzterer Beziehung empfahl Redner entschieden
die bekannte Burda’sche« Methode, nach welcher die Teiche
im Herbste trockengelegt, mit Kalk gedüngt und mit
süßen Gräsern bepflanzt werden. Nach der Wiederbewäsferung
und Neubesetzung der Teiche mit Fischen im Frühjahr
entfaltet sich dann bald ein reges Leben in demselben, sehr zum
Nutzen der Fische, welche von dieser Fauna leben. Ueber die Er-
gebnisse der Einrichtung und Bewirthschaftung ganz kleiner Teiche,
fegenanuter Hausteiche, nach eigener bewährter Methode machte
Redner im weiteren manche Mittheilungen, die gerader verblüffend
wirkten. Unter anderen wies er durch ein Zengniß des Jagd- und
Fischereivereins in Oesterreichisch-Oberschlesien nach, daß von zwei
kleinen. zusammen 40 Quadratklafter großen Teichen ein Jahres-
ertrag von 56 Gulden erwirthschaftet worden ist. Danach würde
ein Teich von einem Morgen Größe einen Jahresertrag von rund
1800 Mark abwerfen. Redner erbot sich zum Schlusse, für den
Fall, daß eine Fachschule für Teichwärter gegründet würde,
seine Erfahrungen in derselben der Allgemeinheit dienstbar machen
zu wollen. Frhr. von Gärtner betonte hierauf die Wichtigkeit
der Gründung einer solchen Fachschule, aber der Anregung wurde
eine weitere Folge zunächst nicht gegeben. Prinz rsöchöuaich:
Carolath theilte noch mit, daß die unter den Anwesenden in
Umlauf gesetzteu Listen über Angebot und Nachfrage u. a. das
Angebot von 465 Eentner und 320 Schock Karpfen (bei Nachfrage
nach 83 Centner und 70 Schock) und von 20 Eentner und 2975
Schock Karpfenstrich (bei Nachfrage nach 2 Centner) ergeben hatten.
Freiherr von Gärtner verlas eine Zuschrift des Landschafts-
directors von Pannewitz, der die Ratte alsFischräuber dennncirt.
Cameraldirector Liebscher aus Trachenberg zeigte einen erst im
Frühjahr 1889 aus dem Ei geschlüpften lebenden Karpfen vor,
der bei rationeller Behandlung nach Burda’scher Methode
bis heute ein Gewicht von vier Pfund erreicht hat. General-
bevollmächtigter Blume aus Behrsdors regte an, Der Verein
möchte doch auch in Der Nähe von Teichanlagen tagen, und er
möchte auch ein Vereinsorgan begründen. Der letzteren Anregung
konnte Graf Pückler-Bnrghauß nicht beipflichten, sondern
empfahl Anlehnung an den »Landwirth«. Freiherr von
Gärtner betonte, daß ja auch die »Schlesische Zeitung« die
Interessen des Vereins in erwünschter Weise vertrete. Die andere
Anregung, betreffend das Tagen in der Nähe von Teichanlagen,
oder doch das Veraustalten von Ausslügen nach solchen, um
praktische Vorfiihrungen ermöglichen zu können, wird Prinz
Carelath im Vorstande und besonders bei denr Vorsitzenden des
Vereins vertreten. — Die nächste Hauptversammlung des
Vereins findet Ende Februar oder Anfang März 1892 in Breslau
statt. Auf Antrag des Cameraldirectors von Gehren wurde noch ein
Begrüßringstelegramm an den Vorsitzenden des Vereins
Grasen Frankenberg auf Tillowitz entsendet, dann erfolgte, gegen
2 Uhr, der Schluß der Verhandlungen. Nach denselben
vereinigten sich die Vereinsmitglieder noch zu einem gemeinsamen
Mahl in der Selbstherr’schen Weiuhandlung.

Landtuirtlrschastlirhe Winter-sehnte zu Reisfe. "
Die Anstalt eröffnete am 2. November den Lehrkursus mit 82 Schülern,

die sich auf 20 Kreise der Provinz Schlesien vertheilen. Außerdem wird
die Schule von jungen Leuten aus Rußland, Braunschweig, der Rhein-
provinz und der Mark Brandenburg besucht. Weniger zahlreich waren in
diesem Jahre die Anmeldungen aus den Kreisen des Niederungsgebietes,
hier haben Ueberschwemmungen und andere ungünstige Witterungsverhälts
nisse die Landwirthschaft ungünstig beeinflußt und viele Landwirthe haben
aus diesen Gegenden die Anmeldungen ihrer Söhne vor Beginn der Schule
zurückgenommen, da aber die Betheiligung aus anderen Kreisen, wie z. B.
aus dem Frankensteiner Kreise, eine recht rege war, hat die gegenwärtige
Schülerzahl die Jahresdurchschnittszahl überstiegen.

Besitzveriiudcrnng.
Das Rittergut Burgwitz, Kr. Treonitz, ist für den Preis von 393 000

Mark in den Besitz des Herrn von PrittwitzsKawallen übergegangen.

Oels. [Sitzung des allgemeinen laudwirthschastlichcn Vereins am
15. November cr.j Vorsitzenden Gutsverwalter MichaiskyiSchmoltschiitz
nahm Veranlassung, aus den unlängst verstorbenen General-Secretär des
Centralvereins Korn und seine Verdienste um Die schlesische Landwirthschaft
hinzuweisen. Sein Andenken wurde von der Versammlung durch Erheben
von den Plätzen geehrt. Unter geschäftlichen Mittheilungen gelangten
mehrere Zuschriften zur Kenntniß der Versammlung. Demnächst erhielt
das Wort zu seinem Vortrage der Director der Landwirthschaftsschule zu
Brieg, Herr Schulz, unter Abänderung des in der Tagesordnung bekannt-
gegebenen Themas dahin: Die Schwierigkeit des Betriebes der Landwirth-
fchaft den übrigen Gewerben gegenüber. Der Vortragende sindet diese
Schwierigkeiten erstlich darin, daß der Gegenstand des landwirthschaftlichen
Betriebes die lebendige Natur sei, während der Handwerker, Fabrikant und
Kaufmann mit der todten Natur arbeitet, mit Waaren oder Rohmaterial.
Mehr wie jeder andere sei der Landwirth der Gefahr ausgesetzt, unvorher-
gefehenen Umständen zu begegnen, welche den Ertrag seines Gewerbes frag-
lich machen, oder gänzlich abschneiden; weniger, wie jeder andere, könne er
seinen Gewinn im Voraus bestimmen; mehr, wie jeder Gewerbsmann, muß
er 12—18 Monate Vorauslagen machen. Dies diene unberechtigten Ein-
wänden zur Abwehr; aber auch gleichzeitig dem Landwirth zur Beherzigung,
damit er sich immer mehr befleißige, in die Geheimnisse der Natur einzu-
dringen. Ferner sei für den Landwirth die Beschaffung des Credits schwieriger,
als für andere Gewerbe. Jn Handwerk, Industrie und Gewerbe sei die
Creditgewährung eine viel bequemere; es sei Personalcredit, während in der
Landwirthschaft der Werth des Besitzes die Grundlage des Credits sei und
oft nicht ohne großen Aufwand an Zeit, Mühe, Geld und Förmlichkeiten
zu erlangen sei. Das Betriebskapital aber sei eine Hauptbedingung für
Erzielung eines Reingewinnes. Referent weist hierbei auf die Selbsthilfe
durch Errichtung geeigneter Darlehnskassen, als welche er die Raifseisens
schen empsiehlt. Im Weiteren sindet Referent eine Schwierigkeit in den
Arbeiterverhältnissen, hinsichtlich welcher die Landwirthschaft den anderen
Gewerben im Nachtheil sei. Er muß mit dem größeren Umfange seines
Betriebes an viel mehr fremde Menschen zu seiner gilfe sich wenden, als
ein anderer Gewerbsmann. Er selbst ist an die cholle gebunden, der
Arbeiter jedoch sei frei und gebe seine Kraft demjenigen, der den höchsten
Preis dafür zahle. Mangel an landwirthschastlichen Arbeitern in Industrie-
gegenden sei die Folge. Darunter leide die Landwirthschaft. Hierbei
empfiehlt Der Vortragende gemeinsame Agitation der Laudwirthe gegen
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Die Socialdemokratie durch Gewährung der nothwendigen unD unentbehr-
lichen Bedürfnisse; auch die Frage, ob es nicht praktischer sei. zum ge-
mischten Lohn zurückzukehren, wurde von demselben bejaht. Endlich erblickt
Referent darin eine Schwierigkeit für die Landwirthschaft den anderen Ge-
werben gegenüber, daß sie keinen Einfluß auf die Gestaltung der Preise
ihrer Erzeugnisse habe. Auch hier empfehle sich gemeinsame Gegenarbeit
gegen den Groß- und Zwischenhandel. Im Anschluß an den Punkt, daß
der Landwirth mit der lebendigen Natur es zu thun habe unD bestrebt sein
mufse, seine Kenntnisse über das, was Erfahrung und Forschung festgestellt
habe, zu erweitern, gab Director Schuli noch ein Beispiel durch Vorführung
der Wagnerschen Abbildungen über Pflanzenernähruiig Die Getreidearten
treten da als Stickstoffzehrer unD Die Leguminosen als Stickstoffsammler
auf und es wird nachgewiesen, wie sich die KaliphosphatsDiingung mit
und ohne Stickftofs auf Lehm- unD Sniidboden bei Hafer, Roggen, Erbsen
unD Wicken in ihren Erfolgen gezeigt habe. Die vorgezeigten Abbildungen
erregten allseitiges Interesse. — Als ein weiterer Punkt der Tagesordnung
folgte ein Referat des Kreissecretär Raabe-Oels über eine event. für den
Kreis zu errichtende Kasse zur Versicherung gegen Verluste im Schweine-
Bestande Referent theilte mit, daß der Kreisausschuß sich schon mit
dieser Frage beschäftigt und sich die Statuten Der für denselben Zweck
errichteten Kassen in den Kreisen Teltow und Züllichau verschafft
habe. Die einschlägigen und etwa nothwendigen VersicherungsiGrundfätze
wurden mitgetheilt; auch über das Bestehen der Versicherung zu Kynau in
Schlesien und deren Bedingungen verbreitete sich das Referat. Schließlich
empfahl Referent der Versammlung, sie möge einen dahinzielenden Antrag
bei der Kreis-verwaltung stellen. Der Antrag des Referenten ivurde ange-
genommen unD als Delegirter für die Verhandlungen des Central-Colle-
giums der Vorsitzende, als dessen eventueller Stellvertreter ScupinsLeuchten
gewählt. Aus dem Bericht der Eommission für ,,Bewegung Der Verkaufs-
preise und Pachtgelder« ging hervor, daß im Vereinsbezirk nur zwei Käufe
vondgrößeren Gütern vorgekommen seien, wobei sehr hohe Preise erzielt
-wur en.

r. Ncisse, 22. November. sVerbaud der Stierhnllnngs-Genosseuschasteu.
Schlachtviehversicherliiig] Am 21. D. Mts. hatten sich die Vorstände und
Mitglied-er der StierhaltungssGenossenschaften der Kreise Reisse unD Grott-
kau in Neisse versammelt, um über die Errichtung einer Schlachtviehver-
sicherung in Berathung zu treten. Der Verbandsfecretär, Director Strauch,
hielt einen Vortrag über die Nothwendigkeit unD Bedeutung einer in Neisse
zu errichtenden Schlachtviehversicherung und brachte. nachdem sit) die Ver-
sammlung für die Gründung einer Versicherung entschieden hatte, die wich-
tigsten Paragraphen des Statuts zum Vortrag. Das vorgelesene Statut
wurde angenommen und die Bildung der Viehversicherungs-Gesellschaft be-
schlossen. Jn den provisorischeii Vorstand wurde der Verbandssecretär unD
Die Vorsitzenden der Genossenschaften gewählt. Nach Schluß der dreistüiis
digen Sitzung wurde der neue Neisser Schlachtviehhof besichtigt.

A Wohlau, 21. November. [Vereiussitznng.] Jn der am letzten Mitt-
woch abgehalteneii Sitzung des landwirthschastlichen Vereins Wohlrtu ge-
Dachte Der Vorsitzende in herzlicheii Worten des dahingefchiedenen Ehren-
mitgliedes, LaiidessOekonomierath Korn. Nach rühmenDer Erwähnung der
vielen Verdienste des Verstorbenen um die Landwirthschaft ehrte die Ver-
ja nmlung sein unvergängliches Andenken durch Erheben von den Plätzen.

Die Vereine-statuten, welche nach Aenderung der Firma des Vereins
nicht mehr entsprechen, sollen umgearbeitet werden und wurde für den
Neuentwurf eine Eommission gewählt. Nach Ausnahme treuer Mitglieder
kamen interessante lundwirthschaftliche Fragen zur Besprechung nach Ver-
lesung zeitgeniäßer Aufsätze. Hierauf trat die Versammlung in Berathung
über eine im kommenden März abzuhaltende Ausstellung von Sämereieli  

und Zuchtgeslügel. Da der Antrag allgemeinen Beifall fund, wurde sofort
eine Commission für dieselbe gewählt. Hierauf wurde der Vorsitzende be-
auftragt, sich mit den umliegenden landwirthschaftlichen Vereinen
Verbindung zu setzen, um eine einheitliche Abnahme der Zuckerrüben
nach Gehaltsprocenten mit den Fabriken anzustreben. So wie letztere
für niindergehaltige Rüben erhebliche Abzüge machen und machen müssen,
sollen dieselben Zuckergehalt über 12 pCt. entsprechend vergüten und die
Rübenbauer verpflichtet fein, ihre Abschlüssen durch den betr. Verein zu be-
wirken. —- Die nächste Vereinssitzung ist auf den 17. k. Mts. anberaumt,
ohne daß der Antrag eingebracht wurde, das fünfundzwanzigjährige Be-
stehen desselben festlich zu begehen.

» Glatz, 24. November sVereiiissilznug. Wirthschastlirhe Betriebsm-
haltniffe. Bewegung der sherraufenrerfe. Delegirteiiwnhl zur nächsten
Eeiitrulvereinssilzungj Unter dem Vorsitz des Rittergutspächter Faulhabers
Möhlten fand hierorts die erste Herbstsitzung statt. Der Borsitzende er-
öffnete die Sitzung, begrüßt die Versammlung unD ließ das Protokoll der
vorigen Sitzung vorlesen, gegen welches ein Widerspruch nicht erfolgte.
Hierauf wurde zu II. Der Tagesordnung übergegangen: Vortrag des Herrn
Amtmann Werner- Eckersdorf Derseloe betraf Die wirthschaftlichen Be-
triebsverhältnisse im Hinblick auf die in den eigenen Wirthschaften gemachten
Erfahrungen und Fehler, behandelt das Festhalten veralteter Grundsätze
unD verbreitet sich im Anschluß dessen über die Frage der Fruchtanbaue
und der Gründüngung unter Hinweis auf Die Forschung des Professors
Dr. HellriegeL An diesen Vortrag schloß sih eine sehr lebhafte Debatte,
woran sich fast alle anwesenden Vereinsmitglieder betheiligten. — Zu III.
Der T.-O.: Der Verein constatirt, daß Kauf- und Pachtpreise in hiesiger
Gegend bedeutend zurückgegangen sind. — Zu IV. Der 2.-9.: Als Antrag
für den Centralverein wünscht Herr Reiter, daß die außergewöhnlich hohe
Nachpräniie der Norddeutscheii Hagel-Versicherungs-Gesellschaft dort zur
Sprache gebracht werde; die Fehler und Mängel der Gesellschaft möchten
dort an das Licht gebracht werden, damit Abhilfe zu erwarten sei. Der
Vorsistzende empfahl, daß dieser Antrag bei der im December stattsindenden
Bezirksversammlung der Norddeutschen Hagel-Versicher.-Gesellschaft zunächst
geeignet sei, gestellt zu werden. Herr Reiter will darauf einen diesbezüalichen
Antrag für die nächste Bezirksversnmmlung formulireu, bezw. dieses Thema
weiter behandeln. —-— Zu V. Der T.-O.: Als Delegirte zur nächsten Sitzung
des Eentralvereins wurde der Vorsitzende unD Amtmann Werner per Accla-
niution wieder gewählt. __ Nachdem der Vorsitzende noch über eingegangene
Schriftstücke berichtet, schloß die Sitzung.

t. Hirschhcrg, 19. November. sLandw. Verein im Rieseugebirge.]
Bei Beginn der ersten Wintersitzung begrüßte der Vorsitzende, Oetonomies
rath Laengner die erschienenen Vereinsmitglieder unD richtet an dieselben
die Aufforderung, sich mit regem Eifer an den Sitzungen zu betheiligen.
Nur wenn es den Vereinsgenossen Ehrensache sei ihr Wissen und Können
in den Dienst des Vereinslebens zu stellen, nur dann sei eine sege isreiche
Thätigkeit möglich. Hierauf erfüllte der Vorsitzende die traurige
Pflicht, die Versammlung von dem Hinscheiden des um die Land-
ivirthschaft so verdienten Landes-Oekonomieraths Korn in Kenntniß zu
setzen. Er hob in warmer, ehrender Anerkennung die Verdienste des
Verstorbenen hervor, wie derselbe insonderheit sein ganzes Leben
in den »Dienst der provinziellen Vereinsthätigkeit gestellt hat und sich
um Grundung unD Organisation der Vereine ein unauslöschliches An-
denken erworben habe. Zum ehrenden Andenken an den Verstorbenen
erhoben sich die Mitglieder von ihren Plätzen. Der Verein beschloß am
Sarge des Heimgegangenen zum Zeichen seiner Verehrung einen Kranz
niederzulegen. Zum Vorsitzenden des V. Bezirks der Bullenkörungs-  Commission wurde, Da Die Stelle durch Verzug des bisherigen Vorsitzenden

frei geworden war, Der Gutspächter und Fabrikbesitzer Schubert zu Berthelss
dorf gewahlt. Zur Beantwortung der Frage bezüglich der Bewegung der
Kaufpreise unD Der Pachtgelder für Grund und Boden, entwickelte sich eine
lebhafte Debatte. Verkäufe von Gütern sind im Großen unD Ganzen sehr
wenige vorgekommen und haben sich hierbei die Preiseannähernd auf Der
fruheren Höhe erhalten. Dagegen sind bei Pachtungen, besonders aber bei
Parcellenverpachtungen die Pachtgelder sehr erheblich zurückgegangen. Der
Grund hierfur »wird darin gesucht, daß einzelne Parcellenpächter ihre Aecker
und Wiesen hausig arg vernachlässigen unD bei Neuverpachtungen wegen
Verarmung dieser Parcellen ein sehr geringes Pachtgeld bieten und daß den
Leuten in unserer industriereichen Gegend das Beivirthschaften von Grund
unD Boden viel zu mühsam ist und sie sich lieber der Industrie zuwenden,
wo sie zur Zeit noch leichter und bequemer Geld verdienen. — Nachdem
der Vorsitzende der land- und forstwirthschaftlichen Krankenkasse im Kreise,
Baron von Rotenhan, noch über irrige Punkte des Statutes dieser Kasse,
welche von den Interessenten in verschiedener Weise in die Praxis übertragen
werden, seine Ansicht ausgesprochen hat, wird die Sitzung geschlossen.

Vereins-Tagesorduuugeu.
Rybliik, {28. November. ,,HeimstättensGesetz«. Referent: Oekonomies

rath Dr. StrehliPopelau.-— Tagesfragen. — Die Mitglieder der schles. Haupt-
genossegschaft und solche, die es werden wollen, wollen recht zahlreich erscheinen,
da nach der Sitzung eine Besprechung stattsindet.

Literatur.
Das Raubeu der Bienen. Eine Zeitfrage im Lichte der Wissenschaft unD

des Rechts. Von Wilhelm Straub. 2. verbesserte unD vermehrte
Auflage. Braunschweig, 1891.

Das frisch und humorvolltgeschriebene Büchlein behandelt in klarer
und übersichtlicher Weise das Wesen der Räuberei, die mittelbare unD un—
mittelbare Veranlassung derselben seitens des unaufmerksamen, lässigen
oder irrationellen Jmkers, das Erkennen unD Die erfolgreiche Bekämpfung
der Räuberei. Als rother Faden zieht sich durch das Ganze der mit zahl-
reichen Beweisen belegte Satz, daß der Besitzer des beraubten Bienenstockes
immer der schuldige Theil sei, was bereits Pastor Knoblauch in seinen
lustigen gereimten Jmkerregeln mit den Worten ausgesprochen: ,,Fast vor
jeder Räuberei ist passirt ’ne Eselei.« Daran schließt sich die Forderung,
diesen Grundsatz auch in die Gesetzgebung aufzunehmen, sowie das Weg-
fangen, Tödten oder gar Vergiften der raubenden Bienen unter Strafe zu
stellen. Mit einem warmen Loblied auf Die geliebten Jmmen schließt das
Büchlein, welches zweifellos auch insofern segeiisreich wirken wird, als es
durch feinen eindringlichen, überzeugenden Ton die Betheiligten zu einem
ruhigeren Urtheile über die Bienenräuberei veranlassen und dadurch die so
häusig aus ihr entstehenden nachbarlichen Zwistigkeiteiten oder Srogefie
verhindern kann. Dr. tto.

Telegravhisrhc Handels-Nachrichten
(T. D.) Berlin, 26. November. jProdnetcubiirseJ Weizen per 1000

Kilo. Besser. Novembers 231,75. November-December 231,00. April-
Mai 230.00. — Roggen per 1000 Kilo.Besser. November 240,00. No-
cember-December 239,75. April-Mai 237,00. —- Hafer per 1000 Kilo. No-
vember 166,75. April-Mai 174,00. — Spiritus per 10000 Liter-pCt.
Festek. LOCO mit 70 Mk. verst. 53,00. November 70er 52,50.November-
December 70er 52,40. April-Mai 53,20. Loco mit 50 Mk. verst. 72,40 Mk.

Redigirt von Heinrich Baum unD Bernhard Whneten.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.
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Excelsior-
Schrotmühlen

Pateut Gruson,
für Hand-, Göpels unD 9.1Iafdiinenhetrieb,

ehlfrhrot;

zum Bei-mahlen von Materialien verschiedenster Art.
Für die Vorzüglichkeit der ExcelsiorsSchrotmühlen sprechen u. a.

von denen ihr die letzten
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versendet. ,

ein Ab an seit 1880 von nahezu 11 000 Mühlen·;
die der Mühle auf 58 Ansstellungen zuertaunteu Auszeichnungen,

E n'endiplom und grosse goldene Medaille

mehrere Hundert dein Werk vorliegende Auerkcnnungssrhreiben.
 

Jim Juli d. J. in Luxemburg zu Theil wurden;

Alles Nähere enthalten

die ausführlichen Katalogc,
welche das Wert auf Verlangen an Interessenten uneutgelilirh unD postfrei

« Zur Frühjahrsbestellung
empfehlen wir uns unter Zusicherung stets reeller
unv eoulauter Bedienung zur Lieferung von

4—5jähr. Baheriseheu,
Böhniischen, Simmcnthaler
und Sehlcsisiheu Zugochscn.

Ganz besonders machen wir auf Die Böhmisrhen Zkllgochseii aufmerksam; udieselben

sind sehr arbeilsausdauemd, äußerst widerstandsfähig, ganzig »und sehr»letcht ernabrbar.
DUkch unsere Fachkenntnisse und persönlichen Einkauf sind wir im Stande, unsere
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werthen Auftraggeber in jeder Beziehung zufrieden zu stellen.
Ferner bitten wir ergebenst um geil. Aufträge 0U

Milch-, Zucht- und Mastvifch
Zu jeder näheren Auskunft sind wir stets gerne bereit.

Hochachtungsvoll

Kleemann & Heuss, Viehliefertingsgeskh»
Obcklmlriugen bei Schweinsurt, Bayern, unD ‘Breelnu. Am Oberschles. Bahnhos Nr. 4.

Anbei eine Sonderveilagc aus dein Verlag von P._ Parey in Berlin,

Ibetr. »Empsehlung von Büchern zu Weihnachts-Gcscheuken«.

Ia. deutsche Palm-, Lein-, Euchs-
Erdnuszkuchein

getr. Biertrebcr und

Specialität:
la. haarfreies Erdiiiis;-Mehl und

-Schrot, la. deutschcs cntfas. Baum-
Ravsknrhcn = Mehl

Marke „Saxonia“,

hergestellt auf eigenen Mühlen, liefert unter

U- Düngemittel aller Art unter Conventionslsrciseii. W

empfiehlt von seinen FabrikatioiissSpecialitätetl

hestgceiguet ztiiii Schreien von Futterprodncten, als Geiste,
Roggen, Hafer, Mais, Bohnen, Erbsen, Linsen, Lupinen, Wicken,
getrockneten Rübenjchnitzeln, 9el- unD Erdnußkuchen u. s. w., zur
Herstellung von feinem direct zum Verhacken gieiånethzu

auch als Maisch— unD Grünmalzmühle für Brennereien, sowie

sämmtlikhcr Niederii»iigs-
und Häheuviehsrhlage

sp« ein Rind in ca. 15 Minuten

«’ ein Pferd in en. 30 Minuten
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Schnellscheer-Maschine
für Pferde, Rinder und Schafe.

Große Silberne Denkmünze der Deutschen
LandwirthschastssGesellfchaft, Bremen 1891.
H. Hanptner, Berlin NW.‚ Linsen-
strasze 5377 Brochure gratis. 1989;?
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Unübertroffen
in Atissiihriiiig.»Arbeitslcistuug,

Selbstfnhriiiig,
geringste ankraft.

Beste   ’—

Rühmlichst bekannter

Dreischnarpslug
zum Schäten unD Ackern von 2 bis 8 Zoll

Tiefgang,

Drillmasrhinen,
Breitsäciuaschiucu, (1756—x

3theil. Schlichtwalzen.

Gebr. Prankel,
Groß-Strehlilz OS.

Fiir Jagd, Feld und Reise.
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Bohrauer Z Einziger

Phosphorpillen. “D SiÜhCI'lIÜitS'Stollen
Mit einenn Pfund können gegen

10 000 Münselöcher belegt werden.
Mittelst Dampfbetrieb und patentirtem Ver-

fahren trocken u. haltbar hergestellt. Fabrikat.

Auf Wunsch werden Prospccte mit Ge-
brauchs-Anweisungen kostenlos

Fabrik gegr. 1870.
Original-Packung direct zu

beziehen von der
Apotheke zu Markt Bohrau,

1V. Tscheuschner,
sowie durch alle Apotheken und

Drogengeschäfte.

Stryehninweizen
zu gleichen Bedingung. wie oben.

Waare, ist preiswerth abzugeben.
Näheres unter F. L.

,Schlesischen Zeitung.

Phoshhatmchl
bekannter Güte liefert die Hüttenverwaltlsng
Rosamuudehütte bei Morgenroth OXS.

Ninus-Apparate
bauen wir in anerkannt bester und solider
Ausführung seit 20 Jahren u. offeriren

dieselben in verschiedenen Großen.

Refereiizeii.

 

  

 

Schlägt alle

anderen.

Kronentritt unmöglich,

Schärfen ausgeschlossen.
Preis per 100 Stück 10,50 Mk.

Wiederverkäufern hoher Rabatt.
Prospecte zu Diensten.

Alleiniger Fabrikant:

Maschinenfabrik „lindenhof“
Post Kaiserswaldau, Schlesien..
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Feldmänseu ! l!

Als unübertrefflich sicher wirkend empfiehlt:

Saccharin-Strykhninhafer
(gefchalth. —- caerharin-Strljchuiuweizen.

Phosphorpilleii. (2024—x
Frankeustein ixSchlcs _

Max Siegert, MohreniApotheke.

Ca. 40 Morgen gute
Wiesen,

unweit der Oder, 6 km von Breslau und
2 km von Vrov.-Ehanssee, zur sicheren Cupi-
talsnnlage sehr geeignet. (2079
9u. Grundstück würde sich auch mit Vor-

zug zur Dismembration eignen. Dasselbe ist
gegenwärtig günstig verpachtet.

Selbstkäufer erfahren Näheres bei Herrn
Kaufmann Schlaps, 9hlauerftr. Nr. 21.

Eine gebrauchte, gut erhaltene. leistungs-
fähige (2080

15——20pf. Locomobite
wird zu kaufen gesucht. er 95

«guts-Isl-essieeesissssz 3715“}?
Ein älterer, unverheiratheter
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Sonnenblumeuliirheu, beste

25 Expedition der
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Futter-
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————»——————-- - " oder auch bald gesucht. (2082

LIMle— Ost-di
y & comp'l Jusvectoreie ..

Bkcssqu, (1922—8 Dom. Tschirnitz bei Gramschutz (unverh.,   nicht unter 25 Jahren).
W. P- 7 Exped. d. Schles. Zig. (evangel.).
s. h. 17 Exped. d. Schles. Ztg. (poln., Jmprägnirte Lodenstosfe

aus reiner Wolle in verschiedenen Stätten
unD Farben empfehlen zu flimmert, 3Pale-

tots 2c. ( 68—1:

W. Becker c Söhne,
Tuch- n.berreusßarherobeu=05efchäft,

Breslau, Ohlauerstrasze 1.

Der Bockverkauf
der bekanntxn cstiegrejttksteårtx hat begonnen.

err at - tv e en · ‚im,

H M chden ll). November 1891.

2019—0) R. Werner, Director.
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FabrileZiohlen
Als vortheilhaftes Feuerungsmaterial für

Brennereien ic. offeriren speciell das grob

ullsfullende Sortiiiieiit Nuß II Der Pa. Pa.

Käiiigiii-Loiiigegrliigc Pachtseld, sowie die

uub rci ur ier a ung
gltiuß I'lb rzesp Nuß lll, Erbs I, Erbs II unD

aus Margrubc zur prompten
Lieferung u. für Winterabschlüsse zu billigstcu

Preisen, franco jeder Station.

Erhardt G Iliippe, Breslau.

sprech., für 3000 Morgen große Güter mit
starkem Rübenbau).

Assistenten. »
Majoratsherrschaft Roschkowitz OO., en.,

polnisch fprechend).
w. b. 3 Erped. der Schlesischen Zig. (un-

verheir, älterer). » · «

E. F. G. 1892 uoftlag. Tost OS. (militar-
frei, polnisch jprechendx .

Ein junger rannten—th—
Der befähigt ist unter Leitung »des Principals

zu wirthschaften, wird empfohlen dur

421) an. Kirsche. Klein-LassowitzpzS.-

DruckundVerlagvon W.G.K o r n in Breslau.

kommende Pa. Pa.

(l782——1  
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Der schwarze Prinz.
Novelle von Wilhelm Bcrgsoe.

Aus dem Dtinischetr

(5. Fortsetzung)

Hungertodl ——
Eine namenlose Angst übersiel van Geldern bei diesem Ge-

danken! Stöhnend wars er sich in den weichgepolsterten Lehnstuhl,
auf welchem er so manche Stunde in stolzer Freude über seine zu-
sammengefcharrten Schätze verbracht hatte. Er, van Geldern, und
Hungers sterben! Sterben wie ein elender, armer Teufel, und noch
dazu mit alI’ dein klingenden Gold zu feinen Füßeni Nein,
das war ja ein Ding der Unmöglichkeit! Dann konnte es ja keine
Gnade, keinen Himmel, keinen milden, barmherzigen Gott geben!
Hier hielt van Geldern’s Gedankengang plötzlich inne. Ein milder,
barmherziger Gott? —- Hatte er selber Milde und Barmherzigkeit
geübt? Hatte er einem einzigen Menschen geholfen, selbst in der
äußersten Noth? Diese Gedanken standen mit brennender Schrift
in seiner Seele. Eine innere Stimme fragte eindringlich, und er
mußte „nein“ antworten! Nein und immer wieder nein! Und er
dachte weiter: Er kannte kein Gottvertrauen, er hatte Nichts von
»der Gnade und Erlösung durch Gott zu hoffen! Praktisch wie er
war, stellte er Berechnungen an, wie lange es voraussichtlich währen
würde, bis man ihn vermißtez aber das Resultat war vernichtend:
Doris, die ja natürlich nach ihm gefragt haben würde, hatte er
eingesperrt; Palembang war fortgelaufen, weil er ihn mißhandelt
hatte, und der alte Buchhalter würde ihn erst in acht Tagen ver-
missen. Acht Tage! — Van Geldern schauderte.

Er erinnerte -fich, einmal gelesen zu haben, daß ein Mensch
sieben Tage ohne Nahrung leben könne, daß er aber schon am
fünften so elend sei, daß keine menschliche Macht ihn am Leben zu
erhalten vermöge. Also fünf Tage! Van Geldern bedeckte sein
Antlitz mit beiden Händen und brach in ein krampfhastes Schluchzen
aus, das unheimlich in dem gewölbten Kellerraum wiederklang.
Aber darauf achtete er nicht! Es war ihm wie eine Erlösung,
weinen zu können, und er schluchzte lange wie ein Kind. Plötzlich
kam ihm ein Gedanke — van th! Welch’ wunderbaren Eindruck
hatte doch dieser Mann und sein ganzes, energisches Auftreten auf
ihn gemacht. »Nur, wer im Stande ist, auch das Kleine zu besiegen,
ist würdig, groß genannt zu werden,« hatte van th gesagt. War
es denn nicht möglich, diese unbedeutende Kleinigkeit aus dem Wege
zu räumen, die ihm den Weg zum Leben versperrte, zu einem Leben,
von welchem er so ungern schon jetzt Abschied nahm? Van Geldern
grübelte und grübelte, aber so sehr er auch fein Gehirn zermarterte,
fand er doch kein Mittel und keinen Weg. Plötzlich fuhr er mit
einem Freudenschrei auf — jetzt hatte er es gefunden!

Mit zitternden Händen tastete er nach seinem Korbe und suchte
einen Spahn von passender Länge aus. Dann zog er wieder die
Brillantnadel aus dem Iabot und versuchte dieselbe von ihrem Kon
zu lösen. Das gelang ihm auch endlich, und jetzt handelte es sich
nur darum, die Nadel an den Spahn zu befestigen, dann hatte er
ein Werkzeug, mit dem er sich den Weg an’s Licht und Leben er-
kämpfen konnte. Vorsichtig bohrte er mit der Nadel in das Holz,
aber das Dunkel war undurchdringlich, und die Aufregung, in
welcher er sich befand, machte seine zitternden, ohnehin an solche
Arbeit nicht gewöhnten Hände noch unbehilflicher. Aus einmal bog
sich der Spahn seitwärts, er empfand einen tiefen, schmerzhaften
Stich in dem Zeigefinger, machte eine unwillkürliche Bewegung und
— klirrend flog die Nadel zu Boden. Wie verfteinert saß van
Geldern einen Augenblick da, dann kroch er auf allen Vieren über
den eiskalten, feuchten Steinboden des Gewölbes und fing an zu
suchen; aber er fand nur Gold, Gold und immer wieder Gold —
Nichts als diese unbrauchbaren Dueaten, die er so mühsam zu-
sammengescharrt hatte. Die Nadel war und blieb verschwunden;
sie mußte durch eine Spalte in den Fliesen gefallen sein —- alle
Hoffnung war vergebens!

Van Geldern zog sein großes, seidenes Schnupftuch hervor und
trocknete damit den Schweiß von der Stirn. Er nahm den Schlüssel
auf, steckte ihn wieder in’s Schloß und überzeugte sich von Neuem-
daß seine Lage ebenso hoffnungslos war, wie vorher. Dann seufzte
er tief auf und sank in den alten Lehnstuhl nieder in einem Zu-
stand völliger Schlaffheit, —- selvst das Denken wurde ihm zur
Pein. Er konnte nicht schlafen, er wachte auch nicht, er hatte nur ein
dumpfes, beängstigendes Bewußtsein von seinem entsetzlichen Zustand.

Wie lange er so dagescssen, wußte er nicht; die Zeit schien ihm
stille zu stehen, durch diese klafterdicken Mauern, durch diese schwere,
eiserne Thür drang nicht der geringste Laut. Die Todenstille, das
tiefe Dunkel, welches ihn umgab, erfüllte ihn mit Angst. Die
feuchte, eisige Kellerluft, auf die er bis dahin niemals geachtet hatte,
drang ihm durch Mark und Bein, und in einem Anfall verzweifelter
Wuth fuhr er auf und stampfte wie ein Rasender mit Händen und
Füßen gegen die eiserne Thür, indem er van Disk, seine Tochter,
sich selbst und die Mutter-, die ihm das Leben geschenkt hatte, ver-
fluchte. Aber dieser Wuthanfall war nur von kurzer Dauer. Van  
 

Geldern fühlte plötzlich einen heftigen, durchdringenden Schmerz —s
es war, als wenn ihm Jemand sein Haupt zerspaltete — und mit
einem lauten Angstschrei stürzte er rücklings zu Boden.

Er hatte keine Vorstellung davon, wie lange er dort gelegen
hatte und wie er überhaupt auf diesen harten, kalten Steinboden
gekommen war. Als er die Augen aufschlug, konnte er sich gar
nicht besinnen; aber bald überfiel ihn das Schreckgespenst von Neuem
und drohte ihn zu ersticken. Es war ihm, als wenn Tage, ja
Wochen vergangen fein mußten; er war ein alter, gebrochener Mann
geworden, ohne alle Energie und Willenskraft. Dabei empfand er
einen nagenden Hunger und einen brennenden Durst, woraus er
schloß, daß die Gehirnerschütterung, die durch den Fall verursacht
war, eine sehr langanhaltende gewesen sein mußte. Nach einigen
vergeblichen Versuchen gelang es ihm endlich aufzustehen, und schwach
wie ein Kind taumelte er nach dem Lehnstuhl und ließ sich mit
dem Gefühl darauf nieder, daß er alle Kraft daran setzen müsse,
um nicht von Neuem die Besinnung zu verlieren, denn das wußte
er, ein zweites Mal würde er nicht wieder erwachen. Er war wie
zerschlagen, gelähmt, vernichtet! Sein stolzer Geist, der sich sonst
nur mit den hochfliegendsten Plänen getragen hatte, grübelte jetzt
mit wahrhaft thierischer Begierde nur über Eines nach —- Speise,
Nahrung, Unterhalt für das mit dem Tode ringende Leben. Un-
sicher tastete er nach allen Richtungen umher. Plötzlich stieß er an
den Korb, und seine Hände fuhren über die glatten, runden, frischen
Zwiebeln hin; instinctmäßig griffen sie danach wie die Klauen eines
Geiers nach dem todten Aas. Was kümmerte es ihn jetzt, daß eine
jede dieser Zwiebeln einen Preis hatte, gleich dem, welchen er auf
die Hand feiner Tochter gesetzt hatte? Was lag daran, daß er in
wenigen Minuten viele tausend Gulden verzehrte, wenn nur diese
brennende Pein, der nagende Hunger gestillt werden konnte? Wie
ein Wolf fuhr er über seine Beute her, eine Zwiebel nach der an-
deren verschwand. Das Loch im Korb wurde größer und größer;
schließlich schob er ihn mit einem Seufzer von sich, denn es fiel
ihm mit Schrecken ein, daß seine Gefangenschaft möglicher Weise
lange dauern könne, und daß es nun galt, das Leben so lange wie
möglich zu fristen. Freilich war es eine kostbare Nahrung, aber
sie gab ihm auch frische Kräfte, und mit der wiederkehrenden Kraft
kamen auch die Gedanken an eine mögliche Befreiung zurück. Er
theilte den Rest der Zwiebeln in kleine, gleichmäßige Haufen und
bestimmte einen derselben für jeden Tag, dann griff er wieder nach
dem Korbe. Spahn aus Spahn löste er ab, und ein flehendes Ge-
bet zu dem Gott hinaufsendend, der ihm in den Tagen seines
Glanzes so überflüssig, so verächtlich erschienen war, begann er von
Neuem mit seiner rastlosen Arbeit und bemühte sich, den Schlüssel
auszubohren, der zu dem Leben führte, das er so ungern schon jetzt
verlassen wollte. Und so saß der reiche van G ldern betend und
arbeitend da; einen Spahn nach dem anderen pro irte er ohne den
geringsten Erfolg, bis der ganze Korb zerpflückt war. Da fiel er
auf seine Kniee, verbarg fein Antlitz in den Polstern des Stuhles
und flehte zu Gott um einäcbaldiges Ende.

O

In Haarlem ging inzwischen Alles seinen gewöhnlichen, ruhigen
Gang. Der alte Buchhalter durchstrich regelmäßig jeden Morgen
einen Tag in dem Kalender und ging, sobald das besorgt war, an
feine Arbeit. Doris dachte mit heimlicher Angst daran, wie der
Vater sie wohl empfangen würde, wenn er zurückkehrte, jeden Abend
betete sie für sein Wohlergehen und jeden Morgen spähte sie hinter
den hellrothen, seidenen Vorhängen nach Niklas van th aus, —
aber er kam nicht. Palembang ging es vielleicht am besten von
Allen: Ein frischer Seewind blies ihm in sein breites, greinendes
Gesicht, und jeden Morgen, wenn er seine schwarze Fratze aus der
dunklen Koje des Schiffskochs heraussteckte, erblickte er in Gedanken
Iavas Palmenwälder und das Bambusdach auf feiner elterlichen
Hütte. Ach, was hätte van Geldern jetzt wohl dafür gegeben, wenn
er mit seinem eigenen Selaven hätte tauschen können!

Daß sich Doris Morgen für Morgen seufzend vom Fenster
entfernen mußte, ohne ihren getreuen Niklas gesehen zu haben,
hatte seinen Grund keineswegs in etwaiger Feigheit van th’s.
Er kannte keine Furcht, und die Behandlung, die ihm van Geldern
hatte widerfahren lassen, diente nur dazu, ihn zu erneuter Thätig-
keit anzuspornen. Die Zauberblume in seinem Wamms eilte er
nach Haarlem zurück und machte dort mit wahrhaft verzweifelter
Hast Alles, was er besaß, zu Geld. Dann bestellte er eine Extra-
post nach Amsterdam, und als er dort angelangt war, wanderte er
von Blumenhändler zu Blumenhändler und zeigte unermüdlich den
„Prince Noir“ vor, ohne eine andere Antwort zu empfangen, als
daß man die herrliche Blume bis dahin noch niemals gesehen habe,
daß man aber Tausende von Gulden ausgeben würde, um in ihren
Besitz zu gelangen.

Ermattet und traurig langte van Dyk am Abend wieder in
feiner Herberge an; er war eben im Begriff, sich zur Ruhe zu be-
geben, als plötzlich an seine Thür geklopft wurde. Van th öffnete
und vor ihm stand ein kleines, mageres Männchen, das er sich er-
innerte, früher schon irgendwo einmal gesehen zu haben. Der kleine
Mann mit den wunderbar großen, klaren Augen, die van th so
bekannt vorkamen, theilte ihm mit, daß er ein großer Blumenfreund

 

 

sei, daß er eine bedeutende Sammlung der schönsten Tulpen besitze
und nun heute zufällig gehört habe, van th sei im Besitz einer
neuen seltenen Art, die allgemeines Aufsehen in Amsterdam erregt
habe. Ermüdet wie er war, wünschte van th im Stillen das
Männchen zum CIeufel, öffnete aber doch die Schachtel, in welcher
„Le Prince Noir“ wie ein Königssohn in feiner Wiege lag.
Kaum hatte der Kleine die Blume erblickt, als einen Schrei der
Ueberraschung ausstieß. Er ging mehrmals unruhig im Zimmer
hin und her und fragte endlich mit sichtlicher Erregung, wie viel
van Dyk dafür haben wolle.

»Die Blume ist nicht zu kaufen,« antwortete dieser.
»Ich bezahle Euch auf der Stelle 5000 Gulden,« sagte das

Männchen, »wenn Ihr im Stande seid, mir die dazu gehörige
Zwiebel. und die zuverlässige Mittheilung, aus welcher Treiberei
Hollands dieselbe stammt, zu verschaffen«

»Und ich,“ antwortete Van Dyk, »verspreche Euch 6000 Gul-
den und die gewünschte Aufklärung, wenn Ihr mir eine einzige
Zwiebel von dieser Art verschaffen könnt.«

»Seid Ihr verschwiegen?« fragte der kleine Mann mit ge-
heimnißvoller Miene.

»Ihr habt mein Ehrenwort,« antwortete van th.
»Nun gut,« begann das Männchen mit einem schlauen Blick

auf van Dyk’s ehrliches Gesicht. »Ich kenne Euch besser, als Ihr
ahnt. Ihr seid Niklas van th, Organist an der Domkirche zu
Haarlem, und ich bin Iean Mhlius, van Ehchel’s Gärtner, ich habe
Euch oft gesehen. Diese Tulpe, die Ihr mir da eben gezeigt habt,
ist mit 300 Zwiebeln vor etwa 14 Tagen aus unserem Treibhaus
verschwunden.«

»Unmöglich!« rief van Dyk und trat einen Schritt zurück.
»Die Sache verhält sich so, wie ich sage,« antwortete Mylius

ruhig. ,,In der Art kann ich mich nicht‚irren, habe ich doch Jahre
dazu gebraucht, dieselbe hervorzubringen Es ist ganz selbstverständ-
lich, daß ich Euch mit Freuden eine Zwiebel schenke, wenn Ihr mir
sagen könnt, wer der Dieb ist.«

»Diese Tulpe stammt aus van Geldern’s Treibhaus,« sagte
van th und senkte sein Haupt.

»Hab’ ich mir’s nicht gedacht!« schrie Mhlius mit blitzenden
Augen. »So hat der alte Diesteler doch seine Hand im Spiel
gehabt!“

»Das glaube ich nicht,“ erwiderte van th.
ein ehrlicher Manni«

»Ehrlich? — Ehrlich! —- Wen haltet Ihr in unserem Geschäft
für ehrlich?" fragte Mhlius und zuckte die Achseln. »Ich bin es
nicht, und Diesteler ist es erst recht nicht. Aber er ist ein zu
schlauer Fuchs, er verräth sich nicht. Ihr müßt nämlich wissen,
Disteler ist mein Nival, und ich will darauf schwören, er hat diese
Zwiebeln aus zweiter oder dritter Hand, natürlich ohne zu ahnen,
daß sein Freund Mylius Züchter derselben ist.«

»Was gedenkt Ihr denn jetzt zu thun?« fragte van th, un-
ruhig über die Wendung, welche die Sache zu nehmen schien.

»Das will ich Euch sagen,« antwortete Mhlius mit einem
listigen Blick. »Ich lasse den Vogel ruhig auf den Leim kriechen.
Der alte Diesteler glaubt natürlich, daß die 300 Zwiebeln mein
ganzer Vorrath sind, weil in den Samenkisten nicht mehr lagen,
aber er kennt meine Ersatztruppen nicht! Für ihn bedarf es weit
längerer Zeit, neue Zwiebeln zu ziehen, als für mich, und ehe er
den „Prince Noir“ auf den Markt bringen kann, werde ich alle
van Ehchel’s Agenten damit versehen haben. Er kann seinen Preis
so tief herabsetzen, wie er will, ich werde ihn doch unterbieten, und
wenn van Geldern Speculationen daran geknüpft haben sollte —
Ja dann!« UndMylius heftete seine klugen Augen scharf auf
van th, schlug ein Schnippchen und drehte sich auf dem Absatz
herum.

Am nächsten Morgen in aller Frühe fuhren van th und der
kleine, behende Gärtner nach Haarlem zurück, der Postwagen hielt
vor van Eychel’s stattlichem Landsitz. Nur mit Mühe machte sich
van th von dem redseligen Kleinen los, der ihn von Treibhaus
zu Treibhaus führte, — fast glaubte er, Mhlius habe ihn nur
anführen wollen. Aber endlich gelangten sie an eine verschlossene
Thür, die zu dem letzten, langen Treibhaus führte. Der Gärtner
öffnete dieselbe, und eine weiche, warme Luft, ein süßer, berauschen-
der Duft schlug ihnen entgegen ——— der kleingläubige van Dyk war
wie angewurzelt: —- vor ihm in seiner glänzenden kohlschwarzen
Rüstung stand „Le Prince Noir“, ebenfo vornehm, ebenso vollendet,
wie er ihn im chinesischen Gemach erblickt hatte.

Mit strahlenden Augen, mit einem Wonneschauer, wie ihn nur
ein Liebender empfinden kann, nahm van Dyk die kostbare Gabe
entgegen, und eine Stunde später hielt er vor van Gelderns Land-
haus. Aber eine merkwürdig eisige Luft schlug ihm hier entgegen-
Palembang öffnete nicht wie gewöhnlich die kleine Gartenpforte auf
das verabredete Zeichen. Doris war nicht zu erblicken, auch nicht
zu sprechen. Sie sei krank, hieß es, und könne Niemanden sehen.
Van Geldern selbst sei in Geschäften verreist, und als van th
fragte, wohin, schlug ihm der Diener die Thür vor der Nase zu,
ohne ihn einer Antwort zu würdigen.

»Diesteler ist
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Aber so leicht ließ van th sich nicht abweisen. Wieder
gings mit den dampfenden Posipferden weiter, und nach Verlauf
einer Stunde stand er in van Gelderns Comtoir, fest entschlossen,
seinen Willen durschzusetzem Der alte Buchhalter machte auch keine
weiteren Schwierigkeiten, sondern theilte ihm mit geschäftsmäßiger
Miene mit, daß van Geldern schon vor mehreren Tagen nach Am-
sterdam gereist sei, und daß er erst im Laufe einer Woche zurück
erwartet werbe. Van th dankte, bestellte neue Poslpferde und
jagte wieder nach Amsterdam; aber hier wurde die Sache schwierig.
Niemand konnte ihm die geringste Auskunft über van Gelderns
Ankunft geben. Niemand hatte ihn gesehen, geschweige denn mit
ihm gesprochen, und auf Dem Posthaus erklärte man es für ein Ding
der Unmöglichkeit, daß er mit einer Extrapost aus Haarlem ge-
kommen fei, —- eine solche wäre in den letzten Tagen gar nicht
angelangt.

Ein schrecklicher Verdacht stieg in van ths Seele auf, als er
am Abend zum Tode erschöpft wieder in derselben Herberge ein-
kehrte, wo er vor vierundzwanzig Stunden die Unterredung mit
Mhlius gehabt hatte. Gedankenvoll wanderte er in der Dämmerung
in dem großen ungemüthlichen Zimmer auf und ab, und wie ein
mächtiger Giftpilz, der im Dunkeln wächst und gedeiht, wurde auch
sein Verdacht mehr und mehr zur Gewißheit: Van Geldern führte
auf seinen Geschäftsreisen in der Regel große Geldsummen mit sich,
und die Landstraße zwischen Haarlem und Amsterdam war in jenen
Tagen keineswegs sicher. Wenn er ermordet wäre ? Eine furcht-
bare Angst überkam ihn, alle Müdigkeit war verschwunden, und
im Dunkel der Nacht wollte er wieder nach Haarlem zurück. Hier
wurde ihm auf der Post die überraschende Mittheilung gemacht,
van Geldern habe zwar vor einigen Tagen eine Extrapost nach
Amsterdam bestellt, sei aber bei der weißen Mühle umgekehrt, und
der Postillon habe vergeblich auf seine Rückkehr gewartet. Man
habe kein weiteres Gewicht auf diese Unregelmäßigkeit gelegt, da
bei van Geldern schon früher Aehnliches vorgekommen sei, in solchen
Fällen habe er die Sache dann wohl durch klingende Münze wieder
aus e li en.

g g ch (Schluß folgt.)

 

Jin Zorne geschieden.

Von Pfarrer P. O. Heß.

Soweit das Auge reicht, blaut die regungslose See, über welcher sich
tin wolkenloser Himmel wölbt.

Leise kichernd hüpfen die Wellen über die Düne. Die Möven fliegen
hoch oben kreischend durch die unbewegte Luft. Das grüngraue Strand-
gras und die bleichen Jmmortellenbüschel, welche den Rand der Düne
säumen, neigen sich kaum hier und da einmal, denn heute herrscht tiefe
Ruhe hier, am schonischen Strande. Es ist das keine freudige, es ist nur
eine große Ruhe, welche fast drückend wirkt, denn es ist die Ruhe unend-
licher Einsamkeit.

Am Strande steht ein hübsches kleines Haus. Vor seiner Schwelle
kauert ein blasses Weib, dessen Augen angststarr auf Die See hinaus
blicken, dessen gerungene Hände zuckend auf dem Kopfe eines alten häß-
lichen Hundes liegen. Dieses Haus ist das einzige Meilen auf, Meilen ab.
Svante Dalsbro hat es sich erworben, als er Marie, sein junges Weib,
gefreit. Beide waren arm, aber beide waren auch arbeitslustig, und Arbeit
und Verdienst gab es hier vollauf, denn das Meer gab Tang und Mu-
scheln und Fische die Menge her. Es brauchte nur Einen, der all dies
holte, und dieser Eine wollte Svante Dalsbro sein.

Ein Jahr lang lebten die jungen Eheleute hier und mit ihnen waren
die Liebe und das Glück in das alte Häuschen gezogen.

Mariens fleißige Hände hatten bald ein irauliches Nest daraus ge-
macht, und kehrte Svante vom Fischfange heim, da leuchteten seine Augen.
Es war auch zu lieb, das hübsche alte Haus mit den blanken Wänden, den
blitzenden Fenstern und dem kleinen Gärtchen, darin Nützliches und Schö-
nes sich aneinanderdrängte. Und aus Dem Schornstein kräuselte verhei-
ßungsvoller Rauch, und vor der Thür saß eine rosige Netzestrickerin, und
zu ihren Füßen kauerte ein alter gelber Hund schaute mit treuen, klugen
Augen zu der Frau empor. Da spitzt er die Ohren und richtet sich auf,
und da fliegt auch schon die Arbeit aus den Händen des jungen Weibes
und sie sgbst läuft ihrem Manne entgegen und hinter ihr her tollt bellend
der alte ul.

Das ist das Bild, das Svante Dalsbro hat, wenn er weit draußen
im Meere die Heringsnetze einzieht, das Bild, welches seine Seele mit Glück
und Sehnsucht erfüllt und das er allmorgendlich fast, sobald er von der
nächtlichen Fahrt heimkehrt, vor sich sieht. Ei ja, das Glück wohnt auch
an diesem öden Strande. Es schaut auch aus Mariens Augen; davon
wissen die Leute zu erzählen, die von Skanör heraufziehend auf ihrem
Wege nach Malmoe das Strandhäuschen passsren. Da kredenzt ihnen die
junge Fischersfrau Wachholderfchnaps, während sie die Fischzuber Svantes
auf die Wagen packen, um seinen Fang zugleich mit dem ihren auf den
Markt zu bringen. Und gar, wenns an das Auszahlen kommt, wenn der
ehrliche Klas Sture dem jungnn Freunde die blanken Kronen hinlegt und
Marie das ihr zugeschobene Geld in die alte Sparbüchse thut, da ist der
Freude kein Ende im alten Strandhäuschen. Längst ist Sture davon ge-
fahren und noch immer sitzen die jungen Eheleute beisammen und hegen
Zukunftspläne und bauen Luftschlösser, deren Fundament die alte Spar-
büchfe ist. Aber — nicht immer scheint die Sonne! heute ists finster im
Laufe Svante Dalsbros, wiewohl der lachende Himmel sich in der blauen

ee spiegelt, und das hat seinen guten Grund. Zum ersten Male sind
gestern Abend die jungen Gatten zürnend auseinander gegangen.

Marie hatte von ihrem Manne begehrt, daß er sie zum Kirchweihfeste
nach Skanör führen solle und er hatte es ihr verweigert. »Soll ich, weil
du Lust zu tanzen hast, den widerlichen Ebssörn einen ganzen Tag um
mich dulden müssen?« hieß es. Esbjörn war Svante wohl nur deshalb
widerlich, weil er einst lebhaft um Marien geworden.

»Ah, du willst sparen, du gönnst mir kein Vergnügen«, war die ge-
reizte Entgegnung. »Ich führe dich nach Malmoe«, lenkte er freundlich ein,
doch sie wandte sich zornig ab. »Noch Skanör will ich«, sagte sie trotzig
und hoffte, er werde nachgeben, aber er ging schwei end zur Thür hinaus,
ging, ohne sich um usehen zu seinem Boote und sprang hinein. Wohl
hantirte er da mer würdig lang mit den Netzen und dem Segel, Marie
sah es recht gut, daß er erwartete, sie werde zu ihm hinunter kommen —
aber sie kam nicht. Der Troß bannte ihre Füße, ihre Zunge. Und Svante
—- auch er that keinen Blick auf fein Eigen zurück, als sein Boot in die
See hinausfloa. Jm selben Augenblick kreischte eine Möve ganz jämmer-
lich, und Marie erschauerte. Der Mövenschrei war unglückverheißend, der
Aberglaube sagte so. Schier erstarrt ob der Angst, welche über ihre Seele
hereinfluthete, stand Marie mitten im Zimmer. Bis sie sich gefaßt, bis sie
ihren Trotz abgefchüttelt hatte. war es schon viel zu spät, Svante zurück-
zurufen. Wohl eilte sie setzt zum Meere nieder und rief den geliebten
Namen, aber der landein wehende Wind führte ihn, ungehört von dem
zürnenden Schiffer, fort. Marie sank in die Knie und starrte, von Reue
gefoltert, in die blutroth untergehende Sonne, deren letzter Schein eben in
violetter Dämmerung verblich. Weinend sank sie dann auf den feinen
weißen Sand, in welchem noch die Spuren von Svantes Füßen zu sehen
waren« in eine dieser Trittspuren drückt sie ihr bleiches Gesicht.

Wie lange sie so dagelegen, sie wußte es nicht« Der Nachtwind,
welcher rauh und rauher werdend, über sie hinstrich, erweckte sie aus
ihrem verzweislungsvollen Sinnen.

Es war Nacht, eine sternenlose, wolkenverhangene Nacht. Von fernher
uckten Blitze, dumpf und schwer la die Luft über der Erde. Das Meer

seufzte, der Wellenschlag wurde kräftigen War das nur die kommende
Fluth, waren es die Vorboten eines heranziehenden Sturmes? Die Angst
raunte Marien das letztere zu, und draußen weit draußen über den wo-
genden Wassern wußte sie ihren Mann, wußte sie den,von dem sie im Zorn
geschieden war. Marie war kein überangstliches Weib und am Meer lernt
man feine Nerven nicht oft kennen. Wohl war sie schon oft in grauser
Sturmnacht vor ihrem Hause gekniet und hatte u Gott um Svantes Leben
ebetet, tiefe Herzensangst war wohl dabei gewesen, aber das nicht, was

fge heute bis auf den Boden niederbeugte: die wilde Reue, welche in dieser

Nacht ihr Herz zerriß. Wäre er ein anderes Mal nicht wieder zu ihr zu-
rückgekehrt, so wäre sie sehr unglücklich gewesen; wenn er heute in seinem
gefahrvollen Berufe verunglückte, bedeutete es für sie Verzweiflung — tenn
er war ja im Zorn von ihr gegangen. Alles war dann ausgelöscht, sie
würde nie wieder an die Liebe, an das Glück denken können. die sie ein-
ander geschenkt, sie würde den Todten immer nur so vor sich sehen, wie er
zuletzt vor ihr gestanden, mit blassem Antlitz, mit zürnendem Blick, sich
kalt von ihr abwendend -—- für immer!

Eine Nacht in Angst —- das ist eine Ewigkeit in Angst! Wer zählt
die qualvollen, sich fagenden Gedanken, welches die Seele des reuigen, des
Alles fürchtendeii Weibes foltertenl Der Morgen findet Marie noch vor
der Hütte. Bis zur Erschöpfung ermüdet, kauert sie im Sande. Weinen
kann sie nicht mehr, ihre müden Augen schließen sich gleichwohl nicht zum
nöthigen Schlummer, sie starren mit dem Ausdruck qualvoller Sehnsucht
und Furcht auf das Meer hinaus. Es zeigt sich nirgends ein Boot und
sonst legt Svante schon im Morgengrauen an, und setzt steht die Sonne
schon hoch am Himmel.

»Svantel Svante!« schreit das gequälte Weib unD streckt die Arme
aus. Der Hund schmiegt sich enger an sie, da legt sie ihre zitternden
Arme um seinen Hals.,»Jul«, schluchzt sie, ,,wird er denn niemals wieder
kommen? Wie glücklich bist Du, dir hat er nicht gezürnt, da er ging.“

Jul wedelt freundlich und leckt das blasse Gesicht, das sich zu ihm nie-
derbeugte. Ja blaß ist es, aber nun wird es fahl, wie das einer Todten.
Marie lehnt sich, eine Stütze suchend, gegen den Thürpfosten. Drüben auf
der Klippe zeigt sich etwas, das ihr das Blut gerinnen macht. Dort, wo
man vor einem Jahre den einstigen Besitzer des Strandhäuschens als
Leiche gefunden, da liegt abermals etwas wie der Leib eines Menschen —
regungslos streckt sichs auf der Klippe aus. die schon manchem Boote den
Untergang gebracht. Entsetzensstarr blickt das junge Weib eine Weile
hin, dann preßt sie, einen tiefer Seufzer ausstoßend, das Gesicht in Juls
Fell. Sie zittert am ganzen Leibe, sie hat die Welt vergessen über ihrem
grenzenlosen Leid, sie hört den Schritt nicht, der sich von der Landseite her
dem Hause naht, sie achtet nicht darauf, daß Jul die Ohren spitzt und in
ein freudiges Gebell ausbricht —- sie erhebt ihr zentnerschweres Haupt erst,
als eine Stimme freudig ruft: ,,Marie, liebe Marie!« Eine Blutwelle ver-
wirrt ihr bei diesem Aufblicken die Sinne. Wieder seufzt sie und dann
streckt sie müde die Arme aus. Jm nächsten Augenblick liegt sie an Svantes
Herzen und sindet erlösende Thiänen. Nach und nach erfährt er, was sie
gefürchtet, was sie geglaubt und —- was sie gelitten hatte. Seine Augen
füllen sich mit Thränen. Er sucht sie zu trösten, er erzählt ihr, daß auch er
die ganze Nacht an sie gedacht, daß er es bitter bereut, so von ihr ge-
gangen zu sein und daß er es habe gut machen wollen,daß er beimKrämer
des nächsten Dorfes einigen Staat für sie zur Kirchweih in Skanör ge-
kauft habe und daher verspätet angekommen sei. Sein Boot liege in der
nächsten Bucht, denn er habe sie überraschen wollen. Während erso erzählt,
legt er ein Bündel in ihren Schoß, sie aber schiebt es sanft von sich. »Ich
will bei dir bleiben. Jch kann nicht nach Skanör gehen, beitehe nicht dars
auf, wenn du mir zeigen willst, daß du mir verziehen hast«

»Wie d u willsl«, entgegnet sie ernst, „wie Du millft, so soll es von heute
ab bei uns fein, mein Svante!« Svante, der sich erhoben hat, kann es
nicht hindern, daß sie an ihm iiiedergleitet und weinend seine Knie um-
fängt. Eines weiß er, da er sie stürmisch in seine Arme nimmt: Von jetzt
ab hat er das demüthigste Weib, nie wieder wird sich ihr Trotz erheben.

Jn ernstem, herzlichem Gespräch führt er sie zur Stelle, an welcher er
fein Boot gelassen. Er muß es holen und Marie kann er nicht allein
lassen. Noch ist sie zu erregt dazu, das merkt er, da sie eben wieder zu
zittern beginnt. Ihren Blicken folgend, schaut auch er nach der Klippe.
Auch er sieht den seltsamen Körper dort. »Mein großes Sieg“, sagt er, »ich
habe es heute Nachtan die Klippe gebracht, weil es mich im Fuhren
hinderte. Der Wind hat es über den Steinen, die es halten, zufam-
mengerollt.“ —

Marie athmete befreit auf. Als sie dann im Boote einander gegen-
über saßen und das Meer und der Himmel und sie selber lächelten, da
gelobten sie einander Hand in Hand und Aug in Auge, daß sie die Lehre,
die ihnen geworDen, nie wieder vergessen würden, daß sie nie wieder im
Zorne von einander scheiden wollteii.,je (Schwz. Familienbl.)

sie it
Katzenhciiii.

New-Yoiker Damen haben vor Kurzem ein Heim für altersschwache
und invalide Katzen gegründet. —- Das KatzeiisHospital ist auf den Höhen
des Forts George, fast am äußersten nördlichen Ende von Manhattan
Jsland errichtet und sind die Vorsteherinnen des Heims die Frauen Ed-
wards, Devide u. A. Das Haus, ein altes Holzgebäude, stammt noch aus
den Tagen der Revolutionszeit. Die beiden Damen wohnen im Heime
und lassen ihren Schutzbefohlenen beste Pflege angedeihen -— beffere, wie
sie viele Menschen genießen. Das Haus steht auf einem 10 Acker großen, 

 
mit Gras bewachsenen Platze, auf Dem eine größere Anzahl käsigartieer
Verschläge angebracht sind, in welchen die Katzen bei schönem Wetter frische
Luft schnappen können. Die Kater und Katzen werden getrennt gehalten,-
und auch im Gebäude sind in den einzelnen Zinimern Verschläge ange-
bracht, in denen die Katzen nach Geschlecht und Temperament unlergebracht
werden. Kranke Katzen werden ärztlich behandelt, und da diese Thiere be-
kunntlich neun Leben haben, nimmt es häufig sehr lange Zeit in Anspruch,
bis sie in die glücklichen Jagdgründe eingegangen sind. Pensionärinnen
werden auch im Heime aufgenommen. Für Kost und Logis werden für
Katzen fünfzig Cents pro Woche verlangt, für Hunde — denn auch solche
sollen dort Quartier sinden —- wird ein Doüar gerechnet. Von der Straße
aufgelesene Katzen werden natürlich kostenfrei im Hause untergebracht, und
müssen sich deshalb verpflichten, doppelt thatkrästig an den Concerten theil-
zunehmen, welche allabendlich im Heime stattfinden und Steine erweichen
und Menschen rasend machen können. Die ,,katzen«-freundlichen Damen
beabsichtigen in kurzer Zeit eine Massenversamnilung zu veranstalten, in
welcher ein bekannter Redner zu Gunsten des Heims für Katzen Propa-
ganda machen und demselben die nöthigen Fonds zur weiteren Ausdehnung
zuführen soll. Wie der hungernde Handwerksbursche, welcher, an einer
Wiese vorbeischreitend, einige Kühe grasen sah und ausrief: ,,Herrgott,
wäre ich doch ein Rindvieh!« so wird wohl bald mancher Arme ausrufen:
.,Herrgott, wäre ich doch eine Katze!«He

si- sic-
Die Kraft des Wassers.

Von der Kraft des Windes macht man sich in der Regel, keinen
klaren Begriff. Ebenso wenig von der Kraft des Wassers unter
bedeutendem Druck. Von dieser Kraft geben neuerdings amerikanische
Blätter merkwürdige Beispiele. Zum Aushöhlen und Lockern des Erdreichs
bedienen sich die Goldgräber im Westen vielfach des Wassers, welches sie
in Leitungen mit einem Niveauunterfchiede bis zu 500 Fuss nach der Fund-
stätte leiten. Das Wasser fließt aus einem engen Mundstücke, welches der
Bergmann nach der zu lockernden Erdschicht leitet, wie der Feuerwehrmann
nach dem Feuer, Die Wassersäule nun, Die herausströmt, ist bei dem
hohen Druck thatsächlich ebenso hart, als wäre sie aus Eisen, und ein
Versuch, mit einem noch so dünnen Gegenstand in dieselbe einzudringen,
wäre ebenso vergeblich, als wolle man mit einer Nähnadel einen Stahl-
barren durchbohren. Trifft der Wasserstrahl aber ein lebendes Wesen, so
ist dieses weggeblasen, als wenn es von einer Granate getroffen. Es soll
sogar vorgekommen sein. das der Wasserstrahl durch einen Körper ein Loch
bohrte. Trifft er auf einen dünnen Baum, so ist dieser natürlich im Nu
vom Erdboden verschwunden; dicke Stämme aber entkleidet der Wasserstrahl
in einer Secunde ihrer Rinde. Unter der Einwirkung einer derartigen
Kraft schmelzen die goldhaltigen Bodänerhöhungen im Umsehen zusammen.

sie gi-
Abnabme der Kohle.

Jn England steht wiederum die Kohlenfrage auf der Tagesordnung,
und zwar infolge eines Vortrages von Forster Brown auf Der jüngsten
Tagung der britischen Naturforscher. Derselbe führte aus. daß die Kohle
zu theuer wird, sobald man sie aus einer größeren Tiefe als 2000 Fuß
herausholen niuß und die Schichten nicht mindestens eine Mächtigkeit von
3 Fuß besitzen. Den Vorrath in erreichbaren Tiefen schätzt aber Brown
auf 16 000 Millionen Tonnen, von denen jedes Jahr 2 bis 3 Procent ver-
braucht werden. Die Kohlenflötze, deren Ausbeutung sich verlohnt, würden
also in spätestens 50 Jahren erschöpft sein. Dann sei es mit der Stellung
der englischen Industrie aus. Hoffentlich ist die Sache bei Weitem nicht
so schlimm, als sie danach aussieht. Jn den nächsten 50 Jahren wird der
Mensch sicherlich Mittel sinden, um Die in Der Kohle steckende Krast besser
auszunutzen, als es jetzt geschieht, und andere Kräfte — Wasserfälle,
Gezeiten —- mehr als bisher in seine Dienste ziehen, so daß sich der Ver-
brauch an Kohle vermindert.
 

 
Svante schließt sie in seine Arme. »Wie du wills “, sagt er herzlich. ·

 

 

Vorsicht beim Gebrauch der Carboliäurr.
Die 1834 oon Stunge im Hoizthler entdeckte unD jetzt nur aus Stellt-

kohlen- und Braunkohlenieer dargestellte Carbolsäure (aei(luin carbolicum)
bilDet im reinen Zustande einen festen Körper, kiystallisiert in langen farb-
lofen Nadeln, entwickelt fast gar keinen Eindruck auf Die Geschmacks- und
Geruchsneiven und ist in 20 Theilen Wassir, übrigens in jedem Verhältniß
in Glhcerin, Alcohol und Aether löslich. Die im Handel verbreitete Karbol-
säure ist mit anderen Phenolen versetzt und erst in 15 Theilen Wasser löslich,
ist aber an dem eigentümlichen brandigen oder empyreuniatischen Geruche
zu erkennen. Seit 1850 besonders auf Vorschlag Calverts in der Academie
der Wissenschaften in Paris 1861 zur Desinfection empfohlen und durch-
Lister 1864 als Verbandemittel eingeführt. ist sie für 5liorbengungen von
Eiterungen und Blutvergiftungen und die Desinfection aller Art im all-
gemeinsten Gebrauche. Jn der Tierarzneikunde ist dieses Mittel mit Erfolg
gegen die Verbreitung der Rinderpest, des Milzbrandes, der Maul« und
Klauenseuche, des Rotzes, der Milben, catarrhalischer Krankheiten u. s. w.
angewanbt worden. Bei solcher vielfachen Verwendung dieses Stoffes in
der Thierarzneikunde sind bedenkliche Erscheinungen hervorgetreten, indem
die Karbolsäure als Gift wirkte und den Tod einzelner Thiere herbeiführte.
Jn der österreichischen Viertelsahrschrift für Veterinärkunde erzählt Ableitner,
daß ein mittelgroßer Hund mit 1 Theil Earbolsäure auf 100 Theile Wasser
und 10 Theilen Essig gewaschen, Vergiftungserscheinungen zeigte und troß
wiederholter Waschungen mit reinem Wasser nach 14 Stunden starb. Eine
räudige Katze wurde mit 1 Theil Earbolfäure und 11/2 Theil Glycerin ein-
gerieben, versiel in heftige Zuckungen und verendete bald darauf. Eine
wegen Hauiausschlages mit demselben Mittel behandelte Ziege zeigte Kreuz-
lahmung und Unempsindlichkeit gegen Nadelstiche während eines Zeitraumes
von 3 Tagen. Ein kleiner mit 12 Milchkühen besetzter Stall wurde mit
concentrirter Earbolsäurelösung desinsiziert und übertüncht. Der
Geruch der Säure war so intensiv, daß der Aufenthalt im Stalle
unerträglich wurde. Die Menschen. welche von der Milch der
hier vorhandenen Kühe theils im rohen, theils in gekochteni Zustande-
genossen, erkrankten insgesammt nnd genasen erst nach heftigem Erbrechen..
Somit sind die durch Earbolsäure verursachten Vergiftungen durch Ein-
bringen derselben ins Blut, durch Eiiiatmen inid durch Aufnahme derselben
in die Verdauungsorgane entstanden. Abwaschungen der mit der Earbol-
säurelösung behandelten Körpertheile und innerliäse Anwendung oon
Zuckerkalk, schwefelsaurem Nation und eiweißhaltigen Nahriingsmittelii,
Milch u. andere empirische Gegeiigifte werden für eintretende Fälle der Carbols
säurevergiftung empfohlen. Es scheint sedoch noch an einer genauen Be-
stimmung des eigentlich giftigen Elementes in diesem Medicament zu
fehlen, indem einige die reine Earbolsäure für unschädlich ansehen und die
der gewöhnlich im Handel vorkommenden unreinen Säure beigeniengten
Stoffe tPhenoles für schädlich halten. Die größte Vorsicht bei dem Gebrauche
eines nicht ungefährlichen Mittels, welches heutzutage fast überall als ge-
wöhnliches Hausniittel Verwendung findet, scheint deshalb angezeigt zu sein.

Kunst Besen, große nnd kleine Besen!
»Kaufen Sie keine Besen? kleine Besen, große Besen — alle so spott-

billig!“ Wer kennt nicht diese sich beinahe täglich wiederholende Frage, die
von armen Frauen oder Kindern an uns gerichtet wird? Wie oft hat
man Gelegenheit, im eigenen Hause Besen eiiizukaufeii; auch Kehrwische
von allen slitten, geringe unD beffere, trägt und preist man uns an, Denn
Die Bürstenhändler und Hausirer klopfen oft an unsere Thüre. Und in
Den verschiedenen Kramläden, selbst auf dem kleinsten, ärmlichsten Dorfe
findet man genug Besen und Wischer; wo also noch Unreinlichkeit und Un-
sauberkeit in einem Hause wohnen, da kann man sich nicht entschuldigeir
mit Mangel an Besen, an Lappen und Kehrivischen i-— solche giebt’s ge-
nug und wer keine besitzt, hat alle Gelegenheit, sie für wenig Geld zu taufen.

Aber es giebt noch eine andere Art, die nicht in obige Rubrik hinein-
gehört und doch wohl ebenso unentbehrlich ist, es ist diejenige, welche wir
Alle, Groß und Klein, auch so fleißig anwenden und brauchen sollten, der
Besen, von«welchem es heißt: ,,Kehre du vor deiner eigenen Thüre.« So
vielgeschäftig und vielgefprachig wird hin und her geguctt und unterhandeit,
dort sieht man ein ganzes Häuschen Staub. hier viel Unnöthiges hinweg-
zuräumen, man schwatzt und klatscht, giebt guten Rath und weise Lehren
und sieht vor der eigenen Thüre nicht nach und räumt da nicht auf. Rasch
den Staubbesen zur Hand unD tüchtig gekehrt vor der eigenen Herzens-
thüre, aus jedem Winkelchen heraus, daß nichts mehr übrig bleibt von
lästigem und beschwerlichem Wust und Staub. Wir sinden dadurch so viel
Arbeit für uns, daß wir nicht mehr Zeit haben, nach anderen Häusern zu
sehen und uns in ihre Angelegenheiten zu mischen. —- Kauft Besen, große
und kleine Besen, ihr lieben Hausfrauen, und voll demüthigen, stillen und
liebevollen Sinnes kehrt zuerst Alles rein und blank vor der eigenen Thüre
— dann, erst dann erlaubt euch ein Urtheil über Anderer Thun und
Treibens Aber wer hat alles ganz rein, ganz untadelhaft und vollkr-mmen?!

Sehweselkoblciistoffkapsclii.
Die Anwendung des Schwifelkohlenstoffs gegen Parasiten ist seit langen

Jahren bekannt, neuerdings wird er, wie das » esterr. Landw. Wochenbl.«
mittheilt, vielfach in Form von Gelatinekapseln zur Vertilgung von Schäd-
lingen gebraucht. Diese Gelatinekapseln, welche ca. 10 Gramm enthalten,
werden ca. 1—11/2 Fuß in die Erde vergraben. Die Gelatineumhüllung
zerfetzt sich dann allmählich und der Jnhalt verdampft. Gegen Phyllokera
genügen 2 Kapseln pro Quadratmeter, am besten im Februar oder Ell ärz
anzuwenden. Gegen Engerlinge sind 5 Kapseln pro Quadratmeter aus
15—20 Eentimeter Tiefe im April, Mai. Juni nothwendig. Gegen die
Blutlaus am Fuße des Obstbaunies im Frühlingsanfang 2-—4 Kapseln,
40——50 Centimeter tief in der Erde. Bei Ameisen ist eine Kapsel ge-
nügend, einen ganzen Haufen zu veitreiben. Mäuse, Ratten. Maulwürfe
lassen sich meistens auch durch 2—3 Kapseln, die man in ihren Gang legt,
verjagen. Jn Jtalien werden nach der »Weinlaube« solche Kapseln von
Giovanni Torta in Turin fabricirt.

Wie der Reis in den südlichcii Ländern gegessen wird.
Den Reis koche man nach orientalischer Weise so lange, bis die ein-

zelnen Körner ganz von der Feuchtigkeit durchdrungen sind, was bald ge-
schieht. Alsdann gieße man das heiße Wasser ab, kühle die Körner durch
einen Aufguß von kaltem oder durch bloßes Absetzen vom Feuer und mache
sie endlich mit den Zufätzen, welche man gerade liebt, gänzlich gar. Pater
Angeli sagt, schreibt v. Rumohr, was Reisende bestätigen, daß weichgekochter
Reis den Orientalen den größten Ekel verursache, daß sie behaupten, der
aufgelöste Leimstoff erfülle und beschwere den Magen. Jn der That gehen
sdie Europäer, die sich in der Levante niederlassen, sehr vald zu dieser An-
icht über.

Es giebt auch folgende Beispiele von Abänderungen, welche die öst-
lichen Nationen in diesem ihrem täglichen Gerichte zu machen pflegen: »Der
Reis wird härtlich in Wasser abgesotten, dieses vollkommen abgegossenz
darauf wird der leicht abgesottene Reis über ein Bette von Fleischslückchen
mit weniger Butter, von Zwiebeln, Mandeln, Rosinen, ganzem Pfeffer,
Nelken, Zimmet, Eardamum ausgebreitet und über kleinem Feuer gänzlich
gar gekocht. Zuletzt wird die Speise noch einmal stark erhitzt und reichlich
mit flüssiger Butter getränkt Diese im ganzen Orient beliebte Speise
nennt man den Pillau.« Es ist denen zu rathen, welche nach obiger Vor-
schrift einen Pillau kochen wollten, die Mandeln und Rosinen wegzulassen.

Anderes Beispiel: »Siede Reis in sparsamer Fleischbrühe, so viel näm-
lieh, als hinreichen möchte, die einzelnen Körner anfchwellen zu machen,
ohne daß sie aneinander hängen. Wenn die Körner die Fleifchbrühe gänz-
lich eingesogen haben, so gieße zerlassene Butter hinzu.« Statt der Butter,
der Fleischbrühe, des Fleisches mischt man auch wohl Eier, Gemüse, Frucht-
säfte und allerlei starke und gewürzhafte Tunken in den Pillau oder gießt
sie darüber aus. Welch ein Spielraum für die Einbildungskraft eines
geistreichen Kochesl

Die Jtaliener sieden den Reis ebenfalls härtlich ab, lassen ihn Butter
einsaugen, bestreuen ihn reichlich mit Parmesankäse und legen wohlgesottene
Kapaunen, Poularden oder anderes, weniger leckeres Geflügel darüber. Wenn
der Reis nicht in Wasser, sondern in der Brühe dieses Geflügels aufge-
schwellt worden, fo bindet sich der Geschmack desselben trefflich mit dem
hinzugelegten Fleische. — Den Reis auf Mailändisch. Setze den Reis, nach-
dem er gelesen und mehrmals gespült, darauf wiederum getrocknet worden-
mit etwas frischer Butter an’s Feuer. Röste ihn über dem Feuer, bis
einige Körner sich in’s Gelbliche zu färben scheinen. Gieb darauf von Der
Brühe des Geflügels in kleinen Quantitäten hinzu, warte jedesmal, bis das
Korn den letzten Zuauß ganz eingezogen habe. Hat er genug eingezogen
und sich hinreichend erweicht, so gieb ihn mit dem gefoltenen Geflügel. -
Man setzt auch Ochsenmark hinzu, und in Mailand selbst gewisse fette
slßürf’tchen, Die Cervellati.
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